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138 Zweites Buch. 

angetUhrten GrUnde nicht wollte gelten las&eu und denselben 
eben ho viele andere entgegensetzte, gab doch schliesslich 
nach. Die städtischen Abgeordneten erhielten nun den Auf- 
trag, ein „wohlverwahrtes Protectorium" beim Kaiser aus- 
zuwirken, da das von Guericke 1650 ausgewirkte nur 
l^T drei Jahre giltig und binnen ganz kurzer Zeit abge- 
laufen sein werde, mithin der Stadt keinen weitem Schutz 
gewähre. Man müsse aber mit dem Gesuche um dasselbe 
eilen , damit die Stadt vor etwaigen Zwangsmassregeln 
sicher gestellt werde. 

Kach einem im Geheimen Rathe des Kaisers gefassten 
Beschlüsse sollte, wie Guericke und Seile am 18. Juli 
dem Rathe meldeten, die magdeburgische Sache den 
Eeichsständea zur Entscheidung vorgelegt und denselben 
die darauf bezüglichen Acten, mehr als em Riesa Papier 
stark, bchändigt werden. Beiden Abgeordneten war dieser 
Beschluss im höchsten Grade unangenehm; alle Schritte 
indes, welche sie zu dessen Hintertreibung bei dem Grafen 
von Oettingen und dem Reichshofrath von Biedeubach thateu, 
waren vergeblich. Ersterer sagte ihnen, der Kaiser wolle 
es persönlich nicht auf sich nehmen, eine Declaration zu 
geben; Magdeburg würde von einer solchen auch weder 
Friede noch Ruhe gewinnen, und Churbrandenburg damit 
keineswegs zufrieden sein, sondern entweder an die Stänfle 
appelliereu oder wohl gar einen Krieg mit der Stadt 



welche mit Arresten nnd dergleichen drohten. „Was nfltzt «s nns" 

— 8^ er — „wenn niemand weiss, daaa wir ein solches haben?" 

Am Schlüsse der Nachschrift erwähnt er noch , dass der Euichshofratli 

von Biedenbach, der beste Patron der Stadt, ein überaus grosser 

RH»h»Av,nn.i o»i y^p möge also demselben, um ihn den Magdebuc- 

r zu machen, einen grossen Atlas in vier Folio- 

ini rcg-enshurger Buchladen, illuminiert und schön 

Tblr. käuflich sei, den er aber für 90 Thlr. zu 

Präsent verehren. Der Bath willigte in den Kauf, 

ward von dem Empfänger mit grosser Freude au- 
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anfangen. Biedenbach, der mit dem Bescheide des Ge- 
heimen Rathes gleichfalls höchst unzufrieden war, gab 
sein Bedauern zu erkennen, ausser Stande zu sein, den 
Magdeburgern zu helfen; der ßeichshofrath sei nicht ver- 
mögend, hierbei etwas zu thun. Guericke und Seile 
beschlossen darauf beim Reichsoberhaupte eine Denkschrift 
einzureichen, worin sie die von den Gegnern der Stadt an- 
gefochtenen Punkte in Schutz nehmen und vertheidigen 
wollten, und — so rieth ihnen der lübeckische Gesandte' — 
dieselbe gedruckt auch an die Stände zu vertheilen, welche 
zum Theil mit der ganzen Sache entweder völlig unbekannt 
.oder doch nicht genau von derselben unterrichtet waren. 
Mit der Eingabe eines kurzen Memorials an den Kaiser 
erklärte sich nun der Rath in seinem Antwortschreiben vom 
2. August zwar einverstanden , verbot dagegen den Abgeord- 
neten, sich in eine Widerlegung der von den Gegnern ein- 
gereichten Schriften einzulassen. Weil dieUebergabe der Acten 
an die Reichsstände beschlossen sei, so müsse man den Spruch 
der letztem abwarten, sobald aber die Actenübergabe erfolgt 
sei, eine bewegliche Protestation übergeben. Zweckmässig 
möge es jedoch sein, wenn Guericke und sein College, 
so. weit sich dies schicke, den einen oder andern Reichs- . 
stand besonders informierten. 

Schliesslich — heisst es dann noch — können wir die 
Sache so gefährlich und verloren nicht halten; denn mögen 
die Reichsstände von derselben denken, wie sie wollen: 
einen Weg müssen sie hinaus, entweder das im Friedens- 
instrumente uns Bewilligte gänzlich absprechen, oder uns 
dasselbe, wo nicht mit Declaration, so doch nach dem 
klaren Buchstaben, wie er stehet, verwilligen oder höch- 
stens das Ottonische Privilegium zu weiterer Erkundigung 
aussetzen, alles Uebrige aber zugestehen. Denn es ist nicht 
zu vermuthen, dass sie das Friedensinstrument wider die 
kaiserlichen Executionsedicte und ihren eigenen Schluss, 
dass es nämlich stricte dabei verbleiben und einem Jeden 
nach dessen klaren Inhalt das Seinige eingeräumt werden 
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VI Vorwort. 

gelichtet und gekürzt. Da wo Schweigen allenfalls einem 
Missverständniss unterliegen konnte, glaubte ich mein Urtheil 
durch eine Anmerkung bezeichnen zu können. Der Durch- 
sicht der Capitel, welche Guericke's physikalische Bestre- 
bungen enthalten, hat sich Herr Oberlehrer Prof. Hahnemann 
hierselbst in dankenswerther Bereitwilligkeit unterzogen. 

, Die von mir im Anhange beigefügten Berichte über die 
Zerstörung der Stadt Magdeburg haben nur den Zweck, 
die Forschung über die noch so wenig aufgeklärte Kata- 
strophe von Neuem anzuregen. 

Opel. 
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Die Familie Gfericke. Otto y. Gfuericke. 

Zu den alten, einst in Magdeburg blühenden Patricier- 
famiUen, welche im Laufe der Jahrhunderte, die eine früher 
die andere später, erloschen, gehört auch die, welcher Otto 
von Gruericke entstammt. 

Verschollen sind die Namen vieler Tausende und aber 
Tausende, welche vor und mit ihm in der alten Eibstadt 
das Licht erblickt und daselbst gelebt und gewirkt haben. 
Auch sein Name würde vom Zeitenstrome in das Meer 
der Vergessenheit begraben oder höchstens in den Annalen 
der Stadt verzeichnet und so zur Kenntniss einzelner Ge- 
schichtsforscher gelangt sein, hätten nicht die Verdienste 
seines ehemaligen Trägers, welche denselben schon bei 
der Mitwelt berühmt machten , ihn im Andenken der Nach- 
welt erhalten. Magdeburg kann es sich in der That zum 
Rühme anrechnen, die Wiege eines solchen Mannes gewesen 
zu sein; und es trug bloss eine alte Schuld gegen ihn ab, 
als es im Jahre 1831 seine Büste aus carrarischem Marmor 
von Friedrich Tieck's Künstlerhand anfertigen liess. Weil 
diese Büste aber in einem der rathhäuslichen Säle aufgestellt 
und somit dem freien Blicke der Menge gänzlich entzogen 
ist: so wäre es bei der Liebe, mit welcher man noch im- 
mer das Andenken an den längst Verklärten in seiner Ge- 
burtsstadt bewahrt, sehr wünschcnswerth, dass ihm auch 
auf einem öflfentlichen Platze ein Denkmal errichtet würde. 
Ehren würde sich Magdeburg durch einen solchen Beweis 
von Pietät bei der Mit- und Nachwelt. — 

Die Familie Gericke. 1 
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lieber den ersten Gericke,^ der, seine Geburtsstadt 
Braunschweig verlassend, sich um das Jahr 1315 in Mag- 
deburg ansiedelte, — Wesseke (Werner) war sein Tauf- 
name — ist etwas näheres nicht bekannt. Er hinterliess 
einen Sohn, Stephan, von dessen Lebensumständen uns 
eben so wenig Nachrichten aufbehalten sind. Wir wissen, 
nur, dass er zum Sohne den Silvester, zum Enkel den 
1473 verstorbenen Henning Gericke hatte. Des letztern 
Sohn, nach seinem Urgross vater „Stephan" getauft, war 
1436 geboren und muss bereits ein angesehener Mann 
gewesen sein, da er es nicht allein wagen durfte, um die 
Hand einer Patriciertochter, der Urenkelin des 1311 ver- 
storbenen magdeburgischen Ritters Werner Fürhake, ^ 
Fundators des hiesigen (1284 erbauten, 1525 von den Ordens- 
brüdern dem Magistrate überlassenen und in em Asyl für 
bejahrte, arme Personen und Kranke umgewandelten) Augu- 
stinerklosters ^ zu werben, sondern auch 1488 und später 



1) So schrieben er und seine Nachkommen bis auf unsern Bürger- 
meister Otto ihren Namen, welchen letzterer erst 16GG nach seiner 
Erhebung in den Adelstand in Guericke umwandelte. In den 
Hunderten vor dem genannten Jahre von ihm eigenhändig geschrie- 
benen oder bloss unterzeichneten Briefen, Berichten u. s. w., welche 
ich in Händen gehabt habe, findet sich stets die Unterschrift ,,Otto 
Gericke." 

2) Sie hiess mit ihrem Vornamen Gertrud und starb 1496 am 
Gregoriustage. Ihr Vater Werner Fürhake ist wahrscheinlich der 
im Schöffenregister beim Jahre 1451 aufgeführte Schöffe dieses Namens; 
ihr Grossvater, gleichfalls mit seinem Vornamen „Werner" geheissen, 
bekleidete 139B das Amt eines Bürgermeisters zu Magdeburg. Das ihr 
und ihrem Gatten in der St. Johanniskirche hierselbst errichtete Ei)i- 
taphium, das jüngste Gericht darstellend, wurde bei dem Brande dieses 
Gotteshauses im Jahre 1631 zerstört. 

3) Zur Erneuerung des Andenkens an diesen seinen Ahnherrn 
schenkte der damals als Geheimer Eegicrungsrath in Magdeburg an- 
gestellte Leberecht von Guericke, Enkel des Bürgermeisters 
Otto von Guericke, dem Kloster am 27. Julius 1718 die Summe 
von 200 Thalern mit der Bestimmung, dass die als jährliche Zinsen 
davon einkommenden zwölf Thaler jedesmal am grünen Donnerstage 
glcichmässig unter die dortigen Armen vertheilt werden sollten. 
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(1506) noch einmal Mitglied des Ratlies war und das Amt 
eines Kämmerers bekleidete. Er starb 1509 Sonnabends 
nach Ulrika in seinem drei und siebzigsten Lebensjahre undi 
hinterliess einen Sohn, Jacob/ welcher in den Jahren 
1502, 1505, 1508, 1511, 1514, 1517, 1520 und 1523 Käm- 
merer, und 1529, 1532, 1535 und 1538 Btirigermeister war.^ 
Dieser Jacob v. Gericke befand sich auch unter der Zahl 
der, vier Deputierten, welche die Stadt Magdeburg im Mai 
1523 nach Halle an den Erzbischof, Cardinal Albert, sandte, 
um sie w^gen der tumultuarischen Auftritte zu entschul- 
digen, die bei Einführung der Reformation in ihren Ring- 
mauern stattgefunden hatten.^ Als Deputierter seiner Vater- 
stadt unterzeichnete er 1535 auf dem Convente zu Schmal- 
kalden auch die Urkunde, durch welche das am 27. Februar 
1531 auf sechs Jahre daselbst geschlossene Bündniss der 
Protestanten, dem auch Magdeburg beigetreten war, auf 
weitere zehn Jahre verlängert ward.* Er starb 1544 am 
30. April in seinem 76. Lebensjahre * — er war 1468 
geboren. 

In seiner Ehe mit Anna von "Wansleben, Tochter 
des Bürgermeisters Georg von Wansleben, wurden ihm 



1) Ein Stephan Gericke, Doctor beider Eeclite und Anwalt, 
befand sicli unter den sechs Personen, welche die Stadt Magdeburg 
im October 1524 auf die an sie ergangene Vorladung nach Esslingen 
sandte, um sie gegen die vom Erzbischofe und Cardinal Albrecht beim 
Kammergerichte daselbst angebrachte Klage zu vertheidigen. Ob er 
sowohl als der 1512 dem Eathe angehörige Hans Gericke Brüder 
Jacob 's waren, oder ob beide nur einer gleichnamigen Familie an- 
gehörten, muss dahin gestellt bleiben. 

2) Zur Erklärung des jedesmal zwischen den Jahren der Amts- 
führung liegenden zweijährigen Zwischenraumes sei bemerkt, dass 
damals der Magistrat nach einjähriger Activität zwei Jahre (als alter 
und oberalter Rath) in Quiescenz war, — sich sodann auflöste, und 
nun erst — in corpore oder in einzelnen Gliedern — durch eine neue 
Wahl wieder an das Ruder gelangen konnte. 

3) S. meine Geschichte der Stadt Magdeburg, Bd. 2 S. 36. 

4) In Hortleder's Werke von den Ursachen des deutschen Krieges, 
Th. I, S. 1513, ist er irrthümlich „Jacob Jörg" genannt. 

1* 
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Constantinopel geschickt. Zur Bethätigung seiner Zufrieden- 
heit mit den geleisteten Diensten belohnte Stephan Bathori 
den Zurückkehrenden mit dem polnischen Reichsadel und 
dem Indigenate. 

Nach dem Tode seines königlichen Herrn und Gönners 
— er starb am 2/12. December 1586 — und der Erhebung 
des Kronprinzen von Schweden, Sigismund, auf den pol- 
nischen Thron vertauschte Hans Gericke deh Aufenthalt 
in der Fremde, nach neimjähriger, nur durch einen Besuch 
bei seinen Eltern im Jahre 1582 unterbrochener Abwesen- 
heit, wieder mit dem in seiner Vaterstadt. Hier ward ihm 
und seinem Freunde Ulrich Sturm im Jahre 1591 die Aus- 
zeichnung zu Theil, bei einem^ von den reichen Patriciem 
veranstalteten Ritterspiele — später ward kein solches 
wieder gehalten — das Banner zu führen. Nachdem er 
bis dahin als erster Kämmerer^ dem Magistrate angehört 
hatte, ward er am 12. Januar 1608, nach dem Tode Moritz 
Alemann's, durch die auf ihn gefallene Wahl als Schult- 
heiss an die Spitze des berühmten magdeburgischen Schöffen- 
gerichts gerufen. Bis zu seinem 1620 erfolgten Scheiden 
aus dieser Welt stand er diesem Amte mit der gewissen- 
haftesten Treue vor. Er bewohnte ein Haus am neuen 
Markte; wahrscheinlich bezog er dasselbe erst, nachdem er 
durch seinen Eintritt in die Schultheisseustelle erzbischöf- 
licher Beamter geworden war. 

Er verheirathete sich 1588 in erster Ehe mit Marga- 
re the Alemann, Tochter Hans Alemann's, Gutsbesitzers 
zu Kahlenberge (Dorf* auf dem rechten Eibufer, zwischen 
dem Dorfe Prester und 'dem Städtchen Gommern) und Witwe 
des Kämmerers Anton Moritz. Nach Angabe des im hie- 
sigen Staatsarchiv befindlichen Manuals des magdeburgischen 



dem Czaren Iwan U., den ersterer in drei auf einander folgenden Feld- 
zügen wiederholt geschlagen hatte, abgeschlossen ward. 

1) Ein Heinrich Gericke (vielleicht einer von seinen drei Brüdern 
oder sonst ein Naniensverwandter) bekleidete in den Jahren 1584, 
1587 und 1590 das Amt eines städtischen Kämmerers. 



Die Farailie Geriete. Otto v. Guericke. ^ 

den war, veraiochte die Mutter es über sich zu gewinnen, 
ihren Otto, weil derselbe doch in seiner akademischen Aus- 
bildung nicht auf halbem Wege stehen bleiben konnte, zur 
Fortsetzung der unterbrochenen Studien von sich zu lassen. 

In Jena, wohin sich derselbe 1621 beim Anfange des 
Sommersemesters begab, ^ widmete er sich vorzugsweise 
der Jurisprudenz. Zur Vollendung seiner akademischen 
Laufbahn bezog er im Jahre 1623 noch eine vierte Univer- 
sität, die zu Leyden. Hier trieb er theils neuere Sprachen 
— Englisch und Französisch, auch Holländisch — theils 
hörte er Vorlesungen über Physik und angewandte Mathe- 
matik, besonders Fortificationslehre und Mechanik. Vor 
seiner häuslichen Niederlassung in der geliebten Vaterstadt 
unternahm er zur Erweiterung seiner Welt- und Menschen- 
kenntniss und um seiner Bildung gleichsam das letzte Siegel 
aufzudrücken, noch eine mehr als neunmonatliche Reise 
nach England und Frankreich. 

Nachdem sie drei Jahre lang den Witwenschleier ge- 
tragen hatte, reichte Otto's Mutter — sie stand damals in 
ihrem drei und vierzigsten Lebensjahre — am 13. Mai 1623 
einem zweiten Gatten, dem Rechtspracticanten, spätem 
erzstiftischen Mölln vogte Christoph Schulze ihre Hand. Diese 
ihre neue Ehe blieb eine kinderlose. Sie ward 1642 zum 
zweitenmale Witwe, tiberlebte ihren zweiten Gatten, der 
sie zur Universalerbin seines sehr beträchtlichen Vermögens 
einsetzte, noch um vier und zwanzig Jahre und schied erst 
am 18. September 1666 in einem Alter von 86 Jahren 
weniger einen Tag aus dieser Zeitlichkeit. 

Mit dem gesammelten reichen Schatze von Kenntnissen 
in seine ihm so theure Vaterstadt zurückgekehrt und von 



zu Jehne (Jena) Verliehen gewesen, Von Deine Ichs An. 1632 wieder 
abgefordert. '* 

1) Er soll in demselben Hause gewohnt haben, in welchem, fast 
200 Jahre später, der berühmte Professor der Chemie, Johann Wolf- 
gang Döbereiner, mit seiner Familie wohnte; s. Archiv für säch- 
sische Geschichte Bd. G, S. 203. 
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patriotischem Eifer beseelt, ihn zum Nutzen derselben zu ver- 
wenden; trat unser Guericke, durch seinen Namen und seine 
Familienverbindungen schon im Besitze des besten Empfeh- 
lungsbriefes bei seinen Mitbürgern, 1626 in das ßathscol- 
legium ein, welchem er mit Ausnahme der durch die Cata- 
strophe vom 10/20. Mai 1631 herbeigeführten Unterbrechung 
unausgesetzt bis in sein hohes Greisenalter angehörte. 

Auf dringendes Bitten seiner Mutter , deren innigster 
Wunsch es war, ihr uraltes Patriciergeschlecht noch in 
Enkeln, vielleicht gar Urenkeln fortblühen zu sehen, be- 
schloss er sich zu verheirathen und einen eigenen Haus- 
stand zu begründen. Seine Wahl fiel auf Margaret he 
Ale mann, Tochter Jacob Alemann's, Erbsassen auf Gom- 
mem und Königsbom, obersten Beisitzers des magdebur- 
gischen SchöflfencoUegii, auch braunschweigischen Geheime- 
raths und halberstädtischen Kanzlers (gest. 1636), und seiner 
Gattin Catharina, einer geborenen Alemann (gest. 1607), und 
er reichte ihr am 18. September des Jahres 1626 seine Hand. 
Die Hochzeit ward mit grosser Pracht gefeiert. Es waren 
viel vornehme Gäste dazu eingeladen, churfürstliche und 
fürstliche Gesandte eine ganze Tafel voll. Die junge Frau 
erfreute ihren Gemahl am 23. October 1628 durch die 
Geburt eines Sohnes, welcher in der Taufe den Vornamen 
seines Vaters erhielt. Von den beiden andern ihm geschenk- 
ten Kindern starb die 1627 geborene Tochter, Anna 
Catharina (nach ihren beiden Grossmüttern so benannt), 
bereits im zweiten Monate ihres Alters; der 1631 geborene 
Sohn, nach seinen beiden Grossvätern Jacob Christoph 
geheissen, im Anfange seines zweiten Lebensjahres — er 
wurde nur ein Jahr und vier Wochen alt. 
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Die Eroberung yon Magdeburg. Otto v. €[uericke in 
seliwedisehen und cliursäclisisclien Diensten. 

Mit dem Einrücken der wallenstein'schcn Kriegsvölker 
in das Bisthum Halberstadt und das Erzstift Magdeburg 
begann ftir die unglücklichen Bewohner beider eine Zeit 
der Noth und Trübsal, unter deren Drucke sie bitter zu 
seufzen hatten. Auch die Stadt Magdeburg hatte unter 
letzterm viel zu leiden, zumal während der acht und zwanzig- 
wöchentlichen, von dem wegen der Verweigerung seiner 
Forderungen hoch erzürnten Feldherrn über sie verhäng- 
ten Blokade im Jahre 1629. Unser Guericke litt gleich 
allen übrigen Einwohnern; auch ihm wurden seine Acker- 
pächte, Zehnten und Zinsen vorenthalten, seine im Stadt- 
felde liegenden Breiten — er betiiel) auch Ackerwirthschaft 
— von den Pferden der Croaten abgeweidet, zerstampft 
und muthwillig verwüstet. Als begüterter Mann konnte er 
indess diese Verluste und Beschädigungen leichter ver- 
schmerzen, als hundert andere seiner in minder glücklichen 
Vermögensumständen lebenden Mitbürger. 

An dein um eben diese Zeit sich erhebenden inneren 
Parteikampfe, welcher im Jahre 1630 mit dem Umstürze 
der bisherigen Regierungsverfassimg in der Stadt und der 
Einsetzung eines neuen auf Lebenszeit gewählten Rathes 
endigte, scheint Guericke nicht in hervorragender Weise 
Theil genommen zu haben, wenigstens spricht er sich in 
seiner Geschichte der Belagerung, Eroberung und Zerstörung 
der Stadt Magdeburg ^ sehr missbilligend darüber aus. Doch 
ward er, was für seine Beliebtheit bei seinen Mitbürgern 
und seine protestantische Gesiimung spricht, wieder als 
Rathmann in das neue Collcgium gewählt und erhielt bei 
Vertheilung der städtischen Aemter nebst dem Rathmann 



1) Sie ist von mir im Jahre 1860 zum ersten Male aus der Hand- 
schrift in der hiesigen königl. Hofbuchhandlung von Emil Baenscli 
veröffentlicht worden. 
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schwedischen General -BeyoUmächtigten Oxenstiema und 
Salvius, oder den beiden brandenburgischen Gesandten 



Freund und nach dessen Abreise von Osnabrück Vertreter der Inter- 
essen Magdeburg's beim Congresse) saget, man dürfe mit 100 Thlm. 
Verehrung gegen solche hohe leuthe nicht vfgezogen kommen, Alsso 
wolle E. E. Raht nuhnmehr gewiss vndt vnfeilbar die begehrte goldt- 
stücke vff 100 Thlr. oder 96 Thlr. prägen lassen, 4 Stücke ä 6 ducaten 
vndt 2 Stücke a 12 ducaten , dan ich mit anderm golde nicht darf 
vfgezogen kommen, es stehet vndt schicket sich gegen solche Leuthe 
gar nicht, vor eines. 2. Wirdt E. E. Raht 2 Obligationes, jede vff 
500 Thlr. auch gewiss vndt vnfeilbar in forma probante mihr zusclpcken. 
Eine vff den Hochedeln, gestrengen vndt hochgelahrten Herrn Isaak 
Volmam, Eöm. Kayserl. May. auch Ertzfürstl. Ober - Oesterreichischer 
Vormundschafft respective geheimbten Raht, Cammerpräsidenten vndt 
pro tempore Gevollmächtigten Legaten zu dem algemeinen friedens- 
Convent zu Ossnabrug vndt Münster. Die andere sub eodem titulo vff 
Hn. Johan Cranen, Rom. Kayserl. May. Reichs Hoffraht u. s. w. Dero- 
gestalt, das E. E. Rathe von Ihrem Abgesandten N. N. berichtet 
worden, wie die genannten Herrn Legaten in der Stadt sache grosse 
molestien vndt behelligungen gehabt, sonderlich daher, dass der Ertz- 
bischoffl. Abgesandter der Stadt in ihrem so rechtmässigen Suchen so 
heftig contradiciret vndt dieselbe gar zu subjugiren gemeinet gewesen, 
vndt weill Sie dan in so gerechter sache die gerecht- vndt billigkeit 
beobachtet, Sich keine Mühe verdriessen lassen, erforderte des Rahts 
Schuldigkeit , ihnen wiederumb alle danckbahrkeit zu bezeigen , dieweil 
es aber in der armen abgebrannten vndt durch continuirliche einquar- 
tirungen gantz erschöpften Stadt vermögen nicht wehre, So wolte sie 
dennoch die Herren Legaten vff treuw vndt glauben versichern, das, 
sobaldt die Stadt zu der Proprietät vndt in die possess der Evangeli- 
schen in dem bezirk der viertelmeile vmb die Stadt gelagerten geist- 
lichen gütter krafft des Ossnabrüggischen vndt Münsterschen friedens- 
schlusses kommen wirdt, sie von denselben ackern versetzen oder 
verpfänden vndt jeden mit 500 Thlm. Verehrung zu bezeigung ihrer 
danckbahrkeit versehen wollen, betten, damit von dieser depauperirten 
Stadt vorlieb zu nehmen etc., wie solches E. E. Raht vndt der Herr 
Cammer - Secretarius selbsten wissen, das es sich vfs beste schicken 
wirdt. Wann ich dieses bekomme, will ich dem einen die goldstücke 
nebest der verschreibung, vndt dem andern die andere verschreibung 
geben vndt valediciren." Durch einen eigenen Boten erhielt Guericke 
die erstem nebst den letztern am 25. Junius zugesandt. Volmar lehnte 
anfangs das Geschenk ab, nahm es aber bei einer Audienz, die er 
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das Andringen ihrer zahlreichen Gläubiger durch Erthei- 
lung eines neuen Moratorii auszuwirken. 

Nachdem der Reichstag endlich am 30. Juni 1653 
wirklich eröffiiet war, ordnete der Magistrat am 3. Juli 
wiederum eine kirchliche Fürbitte an: 

„Eure christliche Liebe wolle auch Gott den Aller- 
höchsten inbrünstig anrufen und bitten, dass seine göttliche 
Allmacht bei begonnenem allgemeinen Reichstage zu Regens- 
burg die Herzen der hohen Häupter, die er in seinen Händen 
hat, also regieren wolle, dasjenige christlich zu beherzigen, 
zu berathschlagen und ins Werk zu richten, was zu seiner 
göttlichen Ehre und unsers geliebten Vaterlandes beständi- 
gen Frieden und Wohlstände gereichen und ausschlagen 
möge. 

„Ingleichcn schliesse Eure christliche Liebe in Dero 
andächtiges Gebet mit ein die zwo Regimentspersonen, 
welche in angelegenen Stadtsachen auf ermeldcteu Reichs- 
tag abgesandt und verschickt worden." — 

Ausser den Vexationen Seitens des Administrators gegen 
die Stadt Magdeburg — (Sperrung ihrer Schiffahrt, Ein- 
griffe in ihr Stapelrecht , Erhebung neuer Zölle , u. s. w.) — 
hatte der Magistrat noch seine grosse Plage mit den Gläu- 
bigem derselben. Um von dieser Noth loszukommen, 
beschloss man, statt des anfänglich beliebten Moratoriums, 
von welchem man sich doch nicht den gehörigen Schutz 
versprach, den Kaiser um die Ernennung einer Commission 
zur Regulierung des Schuldenwesens der Stadt zu bitten. 
Zu dem Ende sandte der Rath den beiden Abgeordneten eine 
Denkschrift zu. Allein Guericke sowohl als sein College 
trugen grosses Bedenken, dieselbe zu überreichen. Sie 
stellten dem Rathe vielmehr weitläufig und mit gewichti- 
gen Gründen die nachtheiligen Folgen eines derartigen 
Gesuches vor.^ Der Magistrat, obwohl er die anfangs 



1) In einem Postscript rieth er dem Magistrate, das 1650 aus- 
gewirkte Protectorium drucken zu lassen und denen zuzuscliicken, 
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angeführten Gründe nicht wollte gelten lassen und denselben 
eben sö viele andere entgegensetzte, gab doch schliesslich 
nach. Die städtischen Abgeordneten erhielten nun den Auf- 
trag, ein „wohlverwahrtes Protectorium" beim Kaiser aus- 
zuwirken, da das von Guericke 1650 ausgewirkte nur 
für drei Jahre giltig und binnen ganz kurzer Zeit abge- 
laufen sein werde, mithin der Stadt keinen weitern Schutz 
gewähre. Man müsse aber mit dem Gesuche um dasselbe 
eilen, damit die Stadt vor etwaigen Zwangsmassregehi 
sicher gestellt werde. 

Nach emem im Geheimen Rathe des Kaisers gefassten 
Beschlüsse sollte, wie Guericke und Seile am 18. Juli 
dem Rathe meldeten, die magdeburgische Sache den 
Reichsständen zur Entscheidung vorgelegt und denselben 
die darauf bezüglichen Acten, mehr als ein Riess Papier 
stark, behändigt werden. Beiden Abgeordneten war dieser 
Beschluss im höchsten Grade unangenehm; alle Schritte 
indes, welche sie zu dessen Hintertreibung bei dem Grafen 
von Oettingen und dem Reichshofratli von Biedenbach thaten, 
waren vergeblich. Ersterer sagte ihnen, der Kaiser wolle 
CS persönlich nicht auf sich nehmen, eine Declaration zu 
geben; Magdeburg würde von einer solchen auch weder 
Friede noch Ruhe gewinnen, und Churbrandenburg damit 
keineswegs zufrieden sein , sondern entweder an die Stände 
appellieren oder wohl gar einen Krieg mit der Stadt 



welche mit Arresten und dergleichen drohten. „Was nützt es uns" 
— sagt er — „wenn niemand weiss, dass wir ein solches haben?" 
Am Schlüsse der Nachschrift erwähnt er noch , dass der Reichshofrath 
von Biedenbach, der beste Patron der Stadt, ein überaus grosser 
Bücherfreund sei. Man möge also demselben, um ihn den Magdebur- 
gern noch geneigter zu machen, einen grossen Atlas in vier Folio- 
bänden, der in einem regensburger Buchladen, illuminiert und schön 
gebunden, für 110 Thlr. käuflich sei, den er aber für 90 Thlr. zu 
erhalten hoife, als Präsent verehren. Der Rath willigte in den Kauf, 
und das Geschenk ward von dem Empfänger mit grosser Freude an- 
genommen. 
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Die weiteren, bis zum Schlüsse des Reichstages zwi- 
schen dem Eathe und den beiden Abgeordneten gewechsel- 
ten Schreiben drehen sich sämtlich um die schon mehrfach 
erwähnten Punkte: sie enthalten Klagen über die von dem 
Administrator August verflttgte Sperrung des Handels und der 
Sclüflfahrt auf der Elbe, über die Beschlaglegimg auf die den 
Bürgern gehörigen Gefalle und Emkünfte vom Lande, ^ die 
Begünstigung des im Friedensschlüsse von 1648 untersagten 
Wiederaufbaues der Vorstädte, so wie über die bei den 
Beichsständen eingegebenen, alle Privilegien der Stadt an- 
fechtenden Deductionen und die vom Churfllrsten von Sachsen 
erhobenen Ansprüche auf das uralte Stapelrecht der Stadt. ^ 
Gegen alle die Ein- und Angrifife in und auf ihre Rechte 
und Privilegien sollten Guericke und Seile durch Denk- 
schriften beim Kaiser und den Reichsständen den Magde- 
burgern Schutz auswirken und zugleich auf die Voll- 
ziehung der Friedensartikel dringen. Diese Memoriale, 
Deductionen u. s. w. wurden beiden Abgeordneten theils 
zugesendet und von ihnen, wo sie es für nöthig erachteten, 
geändert, grösstentheils aber entwarfen sie dieselben selbst 
und theilten sie dem Rathe zur Begutachtung mit. Die flir 
die Reichsstände bestimmten wurden gedruckt in die Reichs- 
kanzlei gegeben, um von dort aus an die Stände vertheilt 

1) Es geschah dies unter dem Vorgeben, die Stadt schulde noch 
eine hohe Summe au Kcichs- und Kreissteuern , welche die Landschaft 
Torgesc];iossen habe, auch habe sie ihre Zolle ungebührlich erhöht. 
Durch diese Massrcgeln wollte der Administrator die Stadt zwingen, 
ihn als ihren Herrn anzuerkennen und ihm die verweigerte Huldigung 
zu leisten. Von einer Vergütung der sehr bedeutenden Unterhaltungs- 
kosten der Beichsgamison , welche Magdeburg allein getragen hatte, 
wollten weder der Stiftsverweser noch die Landstände etwas wissen, ob- 
wohl letztere, zur Mittragung derselben verpflichtet, sich dieser ihrer 
Pflicht gänzlich entzogen hatten. 

2) Er liess durch seine Gesandten beim Reichstage ein vom 
17. April 1654 datiertes Schreiben an den Kaiser abfassen , in welchem 
über die Magdeburger bittere Klage geführt ward, dass sie sich des 
Stapelrechtes angemasst und die Schiftahrt vom Hlumen- oder Rosen- 
thal aus bei der ihm gehörigen Stadt Burg mit Gewalt gehindert hätten. 

Ho ff mann, O. v. Quericke. 10 
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ZU ersehen, was fiir Mühe vndt grosse Sorge liierbey vor- 
gehet, vudt wir ein Mehreres nicht zu thun wissen, dero- 
wegen auch Herr Bohle zu vnss sagte, wir mtisscns nuhn 
der göttlichen Direction anheim stellen vndt in Geduld 
ei'wartten, was dieselbe vnss geben wird." 

Am 8/18. Mai meldeten Guericke und Seile dem Käthe, 
der Reichstag sei geschlossen, da am 7/17. Mittags der 
Reichsabschied in der Ritterstube publiciert und durch 
Unterschrift und Untersiegelung von den Ständen vollzogen 
sei. Der Kaiser mit seinem Hofstaate hatte noch denselben 
Nachmittag die Stadt Regensburg verlassen, und die Chur- 
flirsten, Fürsten und Abgesandten wollten seinem Beispiele 
über kurz oder lang folgen. 

Obwohl — so berichteten sie dann weiter — sie 
geglaubt hätten, es würde die magdeburgische Angelegen- 
heit von den Ständen wegen der zahlreichen Reichsgeschäfte 
nicht weiter in Regensburg berathschlagt, sondern wieder 
an den Kaiser zurück verwiesen werden : so habe man doch 
am vergangenen Sonnabend (6/16. Mai) die Sache zugleich 
nebst andern Punkten im Fürstenrathe wieder vorgenommen 
und darin votiert. „ Sobald wir aber aufif besehene fleissige 
nachfrage in erfahrung gebracht, dass in beiden höheren 
Collegiis das Conclusum der Stadt zuwider gefallen:^ so 



1) Beide erklärten , das Ottonische Privilegium könne vom Kaiser 
nur dann bestätigt werden, wenn es im Original oder beglaubigter 
Abschrift vorgewiesen werde. — Die der Stadt im Friedensinstrumente 
zugesprochene Viertelmeile sei von den Mauern ab in gerader Linie 
auszumessen, wozu der Herzog von Braunschweig und noch ein ange- 
sehener niedersächsischer Kreisstand im Namen des Kaisers eine Com- 
mission ernennen und von dieser die Sache in Richtigkeit bringen lassen 
mochten. — Der Besitz der Viertelmeile berechtige aber die Stadt 
keineswegs zu Ansprüchen auf das darin belegene Privateigenthum. — 
Das nach Aussage des chursachsischen Gesandten von der Stadt 
widerrechtlich im Kriege usur])iertc Stai)elrecht sei vom Kaiser aufzu- 
heben und der Stadt zu verbieten, das vom Churfürsten von Sachsen 
zu Burg im Blumenthal angeordnete Stapelverfahren zu hindern. Das 
Conclusum der Ivcichs^tädte lautete dahin, man halte den die Stadt 
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keit über das Gutachten der beiden höheren Eeichscollegien 
aus. Sie warten den letztern geradezu vor, dass sie die 
ihnen vorgelegten Acten gar nicht einmal angesehen, son- 
dern in Gegenwart verschiedener Mitinteressenten (der 
Gesandten der Churflirsten von Brandenburg und von Sachsen 
so wie des Administrators) auf deren gegnerische Informa- 
tion ihr Votum abgegeben hätten. Sie ersuchten am Schlüsse 
den Kaiser, als obersten Vollstrecker des Friedensschlusses, 
sich an diese Gutachten nicht halten zu wollen, sondern bei 
den Bestimmungen jenes zu bleiben und der Stadt, was der 
klare Buchstaben besage , zuzusprechen und zukommen zu 
lassen. 

Obwohl der Kath beide Abgeordnete zuerst in einem 
Schreiben vom 15. Mai und sodann in zwei andern vom 
23. und 30. Mai von Eegensburg abberief: so waren Guericke 
und Seile doch theils mit den Abschiedsbesuchen, theils 
mit dem Bemühen, Abschriften von den Protokollen im 
Fürstenrathe und von dem ßeichsabschiede aus der Eeichs- 
kanzlei zu erhalten, so wie mit anderweitigen Arbeiten so 
beschäftigt, dass sie nicht früher als in den ersten Tagen 
des Juni ihre Eückreise nach Magdeburg antreten konnten. 
Sie trafen daselbst wohlbehalten am 13. Juni ein und 
wurden von dem Eathe, welcher sich in seinen Briefen über 
ihre Umsicht, ihren unermüdeten Fleiss und Geschäftseifer 
vielfach mit dem höchsten Lobe ausgesprochen hatte, freund- 
lichst empfangen, obwohl ihre, Mission nicht der Ertblg 
begleitete, welchen man sich von derselben versprochen hatte. 
Zwei. Tage später mussten die Geistlichen statt der bis- 
herigen kirchlichen Fürbitte für sie eine schriftliche Dank- 
sagung für ihre glückliche Zurückkunft von den Kanzeln 
verlesen.^ — 



1) In den von Erdniansdörifer publicierten Urkunden und Acten 
z. Gesch. des Kurf. Friedrich Wilhelm haben wir diese Gesandtschaft 
nur ein Mal (Bd. VI, 279) erwähnt gefunden. D. H, 
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gegel)eiieu Denkschriften einen günstigen Erfolg und hoffte 
einen eben solchen hinsichtlich des Beschlusses des Kreis- 
tages zu Braunschweig, „den Kaiser zu bitten, alle Resti- 
tutionS' Sachen in dem bisherigen Zustande zu lassen und 
bis zur völligen Entscheidung darüber keine Commissionen, 
Mandate und Processe erkennen zu wollen." Man glaubte 
daher nicht, dass die' Beschlüsse der ttirstlichen Collegien 
die Bestätigung des Reichso])erhaupts erhalten und zur Voll- 
ziehung kommen würden. Allein wie konnte Guericke, dem 
es doch wahrlich nicht an Öchari'blick fehlte, wie konnten 
seine CoUegen im Rathe , sich einer solchen Täuschung hin- 
geben, ihr unversöhnlicher Gegner, der Administrator 
August, werde von den in seine Hände gelegten Waffen 
keinen Gebrauch machen und die sich ihm darbietende 
günstige Gelegenheit unbenutzt entseliAviiiden lassen, die 
Stadt, welche ihm bisher die Huldigung verweigert hatte, 
jetzt zu untenveri'en und zu einer Landstadt zu erniedrigen? 
Wie wenig kannte man den Gegner und seinen Rathgeber, 
den jetzt zum Range eines Vicckanzlers erhobenen Dr. KruU ? 
Aul' sein Ansuchen übertrug der Kaiser am 19. Juni 
1654 dem Churlürsten von Cöln, Maximilian Heinrich, 
der zugleich Bischof in Ilildesheim, und dem Herzoge 
August von Braunschwcig- Lüneburg, den beiden nieder- 
sächsischen Kreisdirectoren , förmlich die Vollziehung des 
Schlusses. — 

Die iu Ratzeburg leliende Witwe des Dr. Kaiser (des 
Guericke befreundeten mecklenburgischen Gesandten auf 
dem Friedenscongresse in Osnabrück), Tochter des vormali- 
gen magdeburgischen Syndicus Angelius Werdenhagen, 
besass verschiedene, aus dem Nachhisse ihres Vaters aut 
sie vererbte, auf Magdeburg bezügliche Acten und Docu- 



am 18. August 1654, Axel Oxenstierna, Maj,'(lcburgs grosser Gönner 
und Fürsprecher, starb, da erlosch in Schweden das Interesse für die 
Eibstadt immer mehr und endlich überliess man dieselbe ganz den 
Händen ihrer mächtigen Gegner. 
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ward. Ihr Verlust blieb uncrsetzt, und auch die juuge 
Mutter, an der Schwindsucht langsam dahinwelkend, sank 
am 24. März IGGO, von ihrem Gatten tief betrauert, in 
das Grab.^ 



Die Huldigung der Stadt Magdeburg. 

• 

Die vom Kaiser zu Vollziehung des Gutachtens der 
beiden höheren Reichscollegien ernannten Commissare, der 
Ghurfbrst von Köln und Bischof von Hildesheim, Maxi- 
milian Heinrich, und der Herzog August von Braunschweig - 
Lüneburg, forderten, dem dringenden Verlangen des 
Administrators August nachgebend, die Stadt Magdeburg 
nun auf, am 10/20. December 1655 Deputierte nach 
Helmstedt zu einem Termine zu senden. Der Magistrat 
beschwerte sich jedoch am 24. November 1655 und am 
4. Januar 1656 bei den genannten Fürsten und am 20. De- 
cember 1655 und 27. Januar 1656 bei dem Kaiser selbst 
über dieses Gutachten und bat um Aufschub der Voll- 
ziehung desselben. Da sich auch der ausserordentliche 
schwedische Gesandte, Graf Johann Oxenstiema, lilr die 
Stadt Magdeburg verwendete, den zu Rcgensiburg am 
7/17. Mai 1654 von den schwedischen Gesandten Bohlen 
und Biörenklou eingelegten Protest erneuerte und für die- 
selbe verlangte, was ihr beim Friedensschlüsse zuge- 
standen war, so erklärte der Kaiser unter dem 3. Februar 
1656, dass ' es durchaus nicht seine Absicht s6i, die 
Stadt wider den Friedensschluss beschweren zu lassen. 



1) Ihr Sarg ward in der Johaoniskirche zu ÄEagdcburg, wo die 
Familie Gerickc eben so wie in der Kirche zu St. Ulrich ein eigenes 
Grabgewölbe besass, am S. April IGGO an der Seite ihres Töchterchens 
feierlichst beigesetzt. (Nach einer mir vorliegenden handschriftlichen 
Parentation auf 0. v. G. den Jüngern.) 
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schriftlich zu Gunsten der Stadt bei den Commissaren und 
dem Administrator verwendete. 

In Begleitung des Syndicus Gloccinus reisten die magde- 
burgischen Deputierten, Guericke an ihrer Spitze, am 
19. Mai nach Helmstedt. Etwas später trafen auch die 
Abgeordneten des Administrators (der Vicekanzler Dr. Johann 
Krull und Dr. Jacob Unruh) so wie die subdelegierten Com- 
missare (der braunschweigische Vicekanzler Dr. Cliryso- 
stomus Cöler, der churcölnischc Domcapitular v. Horden 
und der hildesheimische Kanzler von der Bcickhorst) daselbst 
ein. Am 23. Mai wurden die Verhandlungen auf dem ßath- 
hause eröflftiet. Die Tagesatzung endete am 29. Mai, ohne 
zu einem Resultate geführt zu haben. Am 1. Juni über- 
reichten die magdeburgischen Deputierten dem Eathe ihren 
ausführlichen Bericht über die gepflogenen Verhandlun- 
gen, welcher Guericke wieder als einen wackem Ver- 
fechter der Privilegien und Gerechtsame seiner Vaterstadt 
zeigt. 

Weil aber dem Eathe sehr viel daran lag, den Streit 
mit dem Administrator zu beenden und endlich in den Besitz 
dessen zu gelangen, was der Stadt im Friedensinstrumente 
versprochen war, so liess er durch einen besondem Abge- 
ordneten am 10. Juni den Commissaren eine Denkschrift 
überreichen, worin er dieselben bat, mit Beiseitesetzung des 
Homagialpunktes, die Ueberweisung der Viertelmeile an die 
Stadt zu verttigen. Beide Fürsten erkannten die Billigkeit 
dieses Gesuches an und venvendeten auch sich am 27. Sei)tem- 
ber 1657 zu Gunsten der Stadt bei dem Administrator, 
der aber in seinem Eückschreiben vom 9. November 1G57 
eine vei;neinende Antwort ertheilte. Damit ruhte die Sache 
ftlr den Augenblick. Als jedoch der Churfürst von Branden- 
burg durch ein von seinem General -Wachtmeister und 
Obristen Heinrich von Ufflen dem Eathe überbrachtes Schrei- 
ben vom 29. Januar 1658 die ihm früher von der Stadt 
verweigerte Huldigung aufs neue forderte, sendete man am 
10. Februar 1658 den Eathmann Eosenstock nach Wolfen- 
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sonen auch zu dem in Quedlinburg abzuhaltenden Termine. 
Sie reisten am 3. Junius von Magdeburg ab und trafen 
am 4. Nachmittags im erstgenannten Orte ein. Der Ter- 
min ward am folgenden Tage in einem Zimmer des dorti- 
gen Rathhauses abgehalten, führte aber, weil die erzstifti- 
schen Deputierten, Dr. Krull und Hofrath Barby, von ihren 
Forderungen durchaus nicht abgehen wollten, zu keinem 
Resultate. Die magdeburgischen Abgeordneten kehrten also 
abermals unverrichteter Sache in ihre Vaterstadt zurück, 
wo Guericke dem Rathe einen mündlichen Bericht über den 
Verlauf der Tagesatzung abstattete. 

Es war dies der letzte in dieser Streitsache abgehal- 
tene Termin. — Am 5. März 1659 erhielt der Sohn unsers 
Bürgermeisters Guericke ein durch die Resignation des 
Dechanten von Brinck erledigtes Canonicat am Stifte St. Ni- 
colai hierselbst. Er verzichtete aber schon am 12. October 
1664 wieder auf dasselbe, ohne dass er zur Erhebung einer 
Präbende gelangt war, weil er das Jahr zuvor zum chur- 
brandenburgischen Residenten bei dem niedersächsischen 
Kreise ernannt worden war und seinen Wohnsitz von Magde- 
burg nach Hamburg hatte verlegen müssen.^ — 

Der Magistrat zu Magdeburg erachtete es für seine 
Pfficht, den neuen Kaiser Leopold durch eine Deputation 
aus seiner Mitte zu beglückwünschen und gleichzeitig die 
Bestätigung der städtischen Privilegien von demselben zu 



1) Späterhin, i. J. 1707, erhielten zwei von seinen Enkeln, Söhne 
seines damals als Regierungspräsident in Magdeburg lebenden Sohnes 
Leberecht von Guericke , — Otto Friedrich und Leberecht Friedlich — 
Canonicate an demselben Stifte. Der erste von beiden starb als Re- 
gierungsrath hierselbst, noch vor seinem Eintritt in eine Minorpräbendc, 
am 3. Januar 1730, der andere ascendierte bis zum Canonicus inedius 
und starb im October 1744. s. Album sive Matricula Praepositorum, 
Decanorum, Canonicorum majorum, mediorum, minorum et Immatri- 
culatorum Reverendi Capituli CoUegiatae Ecclesiae St. Nicolai in novo 
foro veteris civitatis Magdeburgensis. (Urkunden -Repertoriuni Abthei- 
lung I, Vol. 3. S. 35, Nr. 76 des Prov. Archivs.) 
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TheQ der Deputieiteft xa gewinneiL Man soiK Beaten sie 
himn, es nklit zum Aeas^er^n konoiieu lassen: dareh 
Waffengewak bexwmigei^ dfirfe die Stadt aof Be^tingongen 
und ZogestiuDdniääe« wie eine freiwillige Unterwerfan^ $ie in 
Anäsielit stelle, nicht zu rechnen haben. Al$ die Herren 
T<Hn Batfae sieh dorehans nicht fägen wollten, mni^^n sie 
den Vorwurf hören, da;$s sie zwar die Vornehmsten in der 
Stadt seien, letztere aber so wie die Btii^i^^haft ihnen 
nicht gehöre, dass sie nur im Dienste der Gemeinde stün- 
den und daher aUe Verantwortlichkeit tttr die Nachtheik\ 
welche dieser durch ihren Widerstand envaohsen wtlnlen, 
anf sie aUein falle. Die Verhandinngen dauerten bis uemi 
Uhr Abends; die Deputation bat endlich um eine neue Frist 
bis zum 27. Mai. 

In Magdeburg kam es am folgenden T^ige , dem 2t>. Mai, 
als die Deputierten den versammelten St;uitbohi^rden Ke> 
rieht yon ihrer Sendung abstatteten, zu sehr lebhallen 
Debatten; und erst nach langen Diseussioneu gewannen Kaitli 
nndAussehnss dieUeberzenguug, dass alles StrUulH>n gegen 
die Einnahme einer cburtUrstlicben Besatzung ein durchaus 
vergebliches sei. Als diese ihre Ansieht vor die neun 
Viertel gebracht wurde und man als Empfehlmigsgrund 
derselben geltend machte, dass die Stadt weder der vor 
den Thoren stehenden Kriegsmacht die gehörigen Streit- 
kräfte entgegen zu stellen habe, noch anf eine lunthvollo 
Betheiligung der BürgerschatK; an dem sich alsdann ent- 
spinnenden Kampfe zu rechnen sei: da erhob sich von 
vielen Seiten her ein grosses Gemurre; und erst als clor 
Bath die Stadtsoldaten unter die Waffen treten Hess, tttgto 
sich die eingeschüchterte Bürgerschaft, im Vertrauen daraul*, 
dass der Magistrat möglichst günstige Bedingungen llir die 
Stadt zu erhalten suchen würde. 

Sonntags am 27. Mai gingen darauf die Deputierten nach 
dem vor der Stadt liegenden Kloster Bergen, wohin sich die 
churfürstlichen und erzstiftischen Bäthe von Wanzleben ver- 
fügt hatten, um den Magdeburgern die ünterhandiungeu 
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^uericke's Streitigkeiten mit der Stadt Magdeburg. 

Was Gnericke in Bezug auf seinen Immunitätsbrief 
beflirchtete, als er beim CburiUrsten von Brandenburg um 
dessen Bestätigung nacbsuebte, dass man sich, wenn bei der 
jüngeren Generation seine Verdienste um die Stadt in Ver- 
gessenheit geratben würden, an denselben nicht mehr gebun- 
den achten möchte, traf wirklich ein. Bei Vertheilung der 
Einquartierung im Jahre 1675 muthete man ihm zu^ einen 
Obristen in sein Haus zu nehmen — ein Ansinnen, welches 
für ihn eben so unerwartet als beleidigend war und ihn 
veranlasste, beim Magistrate darüber schriftlich Beschwerde 
zu führen. Seinem Schreiben (15. Juni) entnehmen wir nur 
einige Stellen: 

„Denenselben ist zweifFels ohne in frischer gedächtnüss, 
dass Gestrigen tages , wie im Rathe von Einquartirung dess 
Herrn Obristen BomstorflFen geredet, dabey von iemandt 
zugleich gedacht worden. Ich möchte den anfang machen 
und den Herrn Obristen einnehmen. 

Nun weiss ich nicht, ob etwa Vergessen ist, wass 
E. E. Rath zusambt dem Erb. Aussschosse mihr steiff und 
veste verschrieben, und wie Er mich und die Meinigen 
von allen Bürgerlichen beschwärden, beydes zu friedes und 
Unfriedens Zeiten, befreiett, entbunden und lossgezehlet; 
Welches auch Ihre Churfürstl. Durchl. zu Brandenburgk, 
unser Gnädigster Herr, also unverbrüchlich zu halten, mich 
und meine nachkommen bey solcher Immunität und deren 
geniessung unbehindert zu lassen und darin in keinerley 
wege nicht zu turbiren, sondern kräflftiglich dabey zu 
schützen und Handtzuhaben , gnädigst Confirmiret und 
bestättiget, wie das alles die Beylage sub No. 1 mit 
mehren besaget. 

Ja es haben über dass die Rom. Kayserl. Mayst., Unser 
Allergnädigster Kayser und Herr, Mich und die Meinigen 
von aller beläg- einnahm- oder einquartirung und sonst von 
allen andern beschwärden gantz und gar eximiret, befreiett 
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und entlediget, auch darzu sambt Haab und Gueth in dero 
besondem Vorspruch, Schutz, Schirm und Geleit uff ewige 
Zeit uffgenommen und empfangen u. s. w. 

Diesem allen nach will ich nicht hoffen, dass E. £. 
Rath wider Ihre eigene und zugleich vom Erb. Aussschoss 
beliebte Verschreibung, Dessgleichen wider die Churflirstl. 
Confirmation und dann wider der Rom. Kayserl. Mayst. 
mihr und den meinigen absonderlich ertheiltes Privilegium 
handeln, jnich mit einquartirung oder einigerley andern 
Bürgerlichen beschwerungen belegen , sondern vielmehr dem 
aussdrticklichen Buchstaben Ihrer Verschreibung nach bey 
dem allen handhaben, vertädigen und allen gebührenden 
obrigkeitlichen Schutz und Sicherung leisten und erzeigen 
werde, dessen zu mehren Behuff ich auch bitte, denen zum 
Billet-Ambt verordneten Herren und Deputirten von diesen 
Beylagen Nr. 1 und 2 von jedem ein Exemplar ^ .... zu 
communiciren u. s. w." 

Welche Antwort der Rath auf dieses Schreiben gegeben 
und ob er von seinen Ansinnen an Guericke Abstand 
genommen habe, darüber schweigen meine Quellen. Wir 
werden indessen sehr bald sehen, ob er gesonnen war, 
Guericke's Immunitätsbrief femer zu halten oder nicht. 

Nachdem Otto v. Guericke in die siebziger Jahre seines 
Lebens getreten war, stellte sich bei ihm allmählich die mit 
einem so hohen Alter verbundene Abnahme der körper- 
lichen und geistigen Kräfte, namentlich des Gedächtnisses 
ein. Er, der bis dahin so unermttdet thätige Mann, 
wünschte jetzt, sich demnächst der Last des am 12. Februar 
1676 von ihm zu übernehmenden Vorsitzes im Rathe zu 
entziehen und sodann sein Bürgermeisteramt ganz nieder- 
zulegen , um die noch übrige Lebenszeit in ungestörter Ruhe 
gemessen zu können. Er richtete deshalb am 27. Januar 
das nachstehende, auf obigen Wunsch bezügliche Schreiben 
an den Magistrat: 



1) Gedruckte Immunitatsbriefe des Kaisers und der Stadt. 
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sei. hintcrlassene beyde Ritter- Güter zu Alstedt und Nieder - 
Rohlingen ^ wegen ungleicher recommendation, welche auss 
diesen d^ Stadt geleisteten Diensten entstanden^, müssen 
fahren lassen, viel mehr Schaden erlitten, als ich durch die 
freiheit gewonnen." 

Nachdem er sich dann noch auf den Immunitätsbrief 
der Stadt und den kaiserlichen Freibrief bezogen hat, 
schliesst er mit den Worten: „Welches ich also umb 
mehrer gedächtniss willen uflfzusetzen nicht unterlassen 
wollen." 

Am 4. Juni 1680 segnete der Administrator des Erz- 
stiftes Magdeburg, Herzog August von Sachsen, nach einer 
42jährigen Regierung auf seinem Residenzschlosse in Halle 
das Zeitliche und schloss als acht und vierzigster die lange 
Reihe der magdeburgischen Erzbischöfe und Administratoren. 
Weil aber damals in Dresden und Leipzig wie auch hier 
und da im Erzstift Magdeburg die Pest ausgebrochen war, so 
nahm der Churflirst von Brandenburg als nunmehriger wirk- 
licher Landesherr erst am 30. Mai 1681 zu Magdeburg von Rath 
und Bürgerschaft so wie von den Deputierten des Jerichow'- 
schen Kreises die Huldigung ein. Bald darnach, zu Ende 
des MQnats Juni, brach die Pest auch in Magdeburg aus. , 
Otto V. Guericke aber, der als emeritiert noch in den Mauern 
seiner Geburtsstadt lebte, begab, sich darauf, um der Gefahr 
der Ansteckung bei Annäherung der Seuche zu entgehen, mit 
seiner Gattin nach Hamburg zu seinem Sohne. Noch ehe aber 
der damals neunundsiebzigjährige , kränkelnde Mann diese 
Reise antrat, am 20. Januar 1681, hatte er sich an den 
Churflirsten mit der Klage gewendet, dass ihn der Magi- 
strat seiner verbrieften Immunität zum Trotz mit Abgaben 



1) In der handschriftlichen Parentation auf den jungem Guericke 
werden auch dessen Gross-, ürgross- und Ururgross - Vater (Hans, 
Marcus und Jacob) als Erbsassen auf Alstädt und Nieder -Rohlingen 
in Thüringen und im Mansfeldischeu , letzterer auch als Erbsasse zu 
Stassfurt genannt. 
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geschlossen bleiben, und dass die noch übrige wenige und 
meistens gantz verarmte Bürgerschaflft ganz nahrlos und 
nicht das geringste beyzutragcn vermag, dass Wir nicht 
wissen, wie zu rathen und dasjenige, was von Sr. chur- 
fllrstl. Durchlaucht ratione unsers monatlichen Contingents* 
begehret wird, herzunehmen und aufzubringen. Zweifeln 
demnach nicht, der Herr Gevatter werde bei solcher 
Bewandniss nicht alleine Compassion mit Uns tragen, son- 
dern auch annoch in Geduld stehen. Wann das freye Com- 
mercium dieser Stadt wiederumb gegeben, und Handel und 
Wandel ungehindert getrieben werden kann, wollen Wir 
dasjenige, was Wir an Denselben rechtmässig zu bezahlen, 
zu entrichten nicht ermangeln. In den sichern Schutz und 
Schirm des Höchsten Denselben und geliebte Angehörigen 
zum besten empfehlend Verbleibende Unsers hochgeehrten 
Herrn Gevatters 
Magdeburg den 14. Julii anno 1682. Dienstwillige 

Bürgermeister und Bath 
der Stadt Magdeburg." 

Als im November 1680 unter der Garnison in den 
zwischen Wall und Stadtmauer am Ulrichsthore ' liegenden 
„Baraquen" ein Pestfall vorkam, indem durch zwei hausie- 
rende Soldatenfrauen inficierte Sachen dahin gebracht waren, 
hatte der Commandant, Obrist du Plessis Gouret, diese 
Baraken abbrennen lassen, um aller weitern Infection vor- 
zubeugen. Auf die ihm gemachte Mittheilung, dass die 
ausserhalb der Kingmauern der Stadt in den Festungsanla- 
gen untergebrachten Soldaten wieder in jene verlegt werden 
sollten, und dass man beabsichtigte, einige derselben mit 
Weibern und Kindern in das Wohnhaus seines Vaters ein- 
zuquartieren , richtete nun Otto v. Guericke der Sohn unter 
dem 7. November 1682 ein Schreiben an den Magistrat. 



1) Der Kath liatte den Cliurfürsten um Erlassung der nach dem 
klosterbergischen Vergleich auf 1200 Thlr. monatlich festgesetzten 
Unterhaltungskosten für die Garnison gebeten, erreichte aber nur 
so viel, dass die Summe auf 600 Thlr. ermässigt ward. 
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an Dero wohlbestallten Hoflfraht und Praesidenten Hn. Acken- 
haussen Allergnädigst zu rescribiren, dass er dieserwegen 
im Nahmen E. Churfürstl. Durchl. mit wohlermelten Rathe 
nachdrücklich rede, und dasWerck also eingerichtet werde, 
dass Keinem im Kahte sein Salarium gezahlet werde, bis 
ich auch so weit, als sie es empfangen, das Meinige habe, 
und also diese Sache zum Stande gebracht werde. 

Solche Churfürstl. sonderbare Gnade bin umb E. 0hur- 
fürstl. Durchl. nebst den Meinigen mit unterthänigsten treu- 
gehorsamsten Diensten hinwieder zu verdienen äo willigst 
alss erbötig, der ich bis an mein Ende verbleibe 

E. Churfürstl. Durchl. 

unterthänig treu gehorsamster Diener 
Otto von Guericke." 

Der Churfürst erliess hierauf unter dem 30. Mai das 
nachstehende Rescript, welchem die Guericke'sche Bittschrift; 
beilag, an den Magistrat: 

„Unsern gnädigen grus zuvor, hochgelahrter Raht, auch 
Ehrbare und Weise, Liebe getreue. Wir geben euch ver- 
mittelst des anschlusses in gnaden zu vernehmen, was der 
alte burgermeister von Guericke wegen seines nachbleiben- 
den Burgermeister- Gehalts klaget und zu verordnen bittet. 
Wan Wir nun den Supplicanten nicht allein wegen seiner 
dem dortigen Stadtwesen verschiedene Jahre über gelei- 
steten guten und getreuen Dienste, sondern auch aus andern 
bewegenden uhrsachen als einen emeritum wollen tractiret 
und ihm sein Salarium keinesweges Vorenthalten wissen. 
Als befehlen Wir euch hiermit in gnaden und alles ernstes, 
euöh gehorsambst darnach zu achten und die anstalt zu 
machen, dass ihm so wol das verschienene als künftig lau- 
fende Gehalt auf die übrige Zeit seines Lebens von Zeit zu 
Zeit richtig gezahlet, und ihm ferner desfals zu klagen keine 
uhrsach gegeben werde. 

Seind euch mit gnaden gewogen. Potsdam d. 30. Mali 1684. 

Friedi'ich Wilhelm." 
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Familie desselben, ohne seine Vaterstadt, was er so lebhaft 
wünschte, was ihm aber sein körperlicher Zustand nicht 
verstattete, noch einmal wieder gesehen zu haben. Mit 
Ausnahme des Gedächtnisses blieb er bis an sein Ende im 
Besitz seiner geistigen Kräfte. Tief und gerecht war der 
Schmerz der Seinigen und Aller, welche jemals ihm näher 
standen, die seine Tugenden und Vorzüge, seine Verdienste 
um seine Vaterstadt und um die Naturwissenschaften ihm 
befreundet hatten. 

Fünf Tage später, am 16. Mai 1686, entlud sich um 
Mittemacht über die Stadt Magdeburg ein fiirchtbares 
Gewitter, das hier nicht unerwähnt bleiben darf, weil der 
Blitzstrahl in das Haus des verstorbenen Guericke einschlug, 
allerlei Verwüstungen in demselben anrichtete und auch 
einige von den kunstreichen Maschinen und Apparaten des 
entschlafenen Besitzers beschädigte. 

Am 17. Mai 1686 setzte der Eesident v. Guericke den 
Magistrat zu Magdeburg durch das nachstehende Schreiben 
von dem Verluste in Kenntniss, welcher ihn durch den Tod 
seines Vaters getroffen hatte; 

„üenenselben kann hiermit aus hochbetrübtem Herzen 
dienstfreundlich zu berichten nicht umhin, wie dass es dem 
grossen Gott gefallen, den weiland Hochedelgeborenen Herrn 
Otto von Guericken, Seiner Churfürstlichen Durchlaucht zu 
Brandenburg, unsers allerseits gnädigsten Churfursten und 
Herrn, bestallten Rath, als ihren gewesenen vierzigjährigen 
Bürgermeister, meinen werthen, lieben und hochgeehrten 
Herrn Vater, am verwichenen eilften Mai, Nachmittags um 
drei Uhr, von dieser mühseligen Welt abzufordern und zu 
sich in sein ewiges Reich zu nehmen. 

Wenn dann ich entschlossen bin, seinen seel. verbli- 
chenen Leichnam am 21. dieses, als künftigen Freitag, all- 
hier in der Set. Nicolaikirche, adligem Gebrauch nach in 
hochansehnlicher Begleitung bei Tage beisetzen zu lassen: 

Als habe Einem Wohledeln, Hochweisen Rathe solches 
wohlmeinend hiermit kund thun und Ihrer beiwohnenden 
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« 

befriedigende Art zu beweisen vermöge, wie das keiner 
andern zu'thnn möglich sei. 

Die von Otto v. Guericke erfundenen physikalischen 
Instrumente, vermittelst welcher er seine Beobachtungen über 
die Eigenschaften der Luft zu beweisen suchte, sind das 
nach ihm benannte Wettermännchen (eine Art Barometer), 
das Manometer, die Antlia oder Luftpumpe und die magde- 
burgischen Halbkugeln. 

Auf die Erfindung des Wettermännchens, um mit 
diesem den Anfang zu machen^ scheint Guericke um das 
Jahr 1658 gekommen zu sein, und einen sehr hohen Werth 
auf dieselbe gelegt zu haben, was aus der luxuriösen Aus- 
stattung zu schliessen ist, welche er dem Instrumente gegeben 
hat. Das blosse Gravieren der acht grossen im Feuer ver- 
goldeten Bleche an demselben kosteten nach seiner eignen 
schriftlichen Angabe 120 Thaler, und ausserdem waren zur 
Verzierung des aus Ebenholz verfertigten und mit Marmor 
und schönen Steinen ausgelegten Gestelles noch mehrere 
Mark Silber verwendet. Biedersee sagt in seinem „Bei- 
trag zur Geschichte des Herzogthums Magdeburg," das- 
selbe sei nach dem Tode des Besitzers zu 800 Thalem ab- 
geschätzt worden, und ftlgt dann noch hinzu, der Verstorbene 
habe nach und nach, laut der Aussage seines Sohnes, über 
20,000 Thaler, eine fttr damalige Zeiten ungemein hohe 
Summe, auf seine Maschinen und Experimente verwendet. 
Nicht leicht pflege wohl Jemand, fährt er dann fort, an 
den blossen Zierrath einer Maschine, wie das Wettermänn- 
chen, so viel zu wenden, an deren Erfindung er keinen 
Antheil habe. Aus der Menge und Verschiedenheit der 
Glasröhren , die er in der fast siebzig Jahre hindurch immer 
verschlossen gewesenen Bibliothek seines Ahnherrn^ gefunden 



1) Die Guericke'sche Btichersammlung wurde 1759 zu Magdeburg 
durch den Notar Körner versteigert. Der gedruckte Catalog mit den 
geschriebenen Verkaufspreisen befindet sich in der hiesigen Stadt- 
bibliothek. Der Erlös aus der Versteigerung betrug 200 Thaler 6 Gr, 
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habe, und die zumeist mit Scalen verschiedener Art bezeichnet 
und bemalt, zum Theil auch vergoldet waren, könne man 
wohl abnehmen, dass er selbst experimentiert, nicht bloss 
imitiert habe. Wer wollte Biedersee hierin nicht bei- 
pflichten; allein wozu bedurfte es solcher Beweisflihrun- 
gen , um seinem Ureltervater den Ruhm eines selbständigen 
Forschers und Erfinders zu vindicieren? Wenn Biedersee 
jedoch die Vermuthung äussert, dass sein Ahnherr das 
Wettermännchen vor dem Antritt seiner in die Jahre 1646 
bis 1660 fallenden Missionen verfertigt oder wenigstens 
ersonnen habe, da während des genannten Zeitraums seine 
Thätigkeit so in Anspruch genommen worden sei, dass er 
an sein Lieblingstudium nicht habe denken können: so 
möchte sich mit gutem Grunde dagegen einwenden lassen, 
dass diese Missionen 0. v. Guericke nicht fortwährend von 
Magdeburg entfernt hielten, dass er nach Beendigung der 
einen nicht sofort eine andere übernehmen musste, sondern 
bald längere, bald kürzere Zeit (einmal über anderthalb, 
ein anderes Mal beinahe vier volle Jahre) wieder in seiner 
Vaterstadt verweilte, und dass seine Geschäfte ihm da 
Müsse genug übrig Hessen, sich mit seinen Lieblings- 
studien zu beschäftigen. Ja wir dürfen wohl, da ein- 
mal die Neigung für die Naturwissenschaften und für 
mechanische Arbeiten in ihm erwacht war, als ausgemacht 
annehmen, dass er sich gleich so vielen andern Männern 
während seiner ganzen Lebenszeit, freilich mit langem 
oder kurzem Unterbrechungen, diesen Studien und Beschäfti- 
gungen hingegeben habe. Ein Beispiel, wie sich Guericke 
für physicalische Untersuchungen interessierte, ist dies. Er 
hatte 1654 auf dem Reichstage zu Regensburg von dem 



9 Pf. Unter den im Cataloge verzeichneten Büchern befanden sich 
viele, erst nach des Besitzers Tode (1686) erschienene, die wohl seinem 
Sohne und seinem Enkel dem Geheimrath und Director des Regie- 
rungscoUegii zu Magdeburg, Leberecht v. Guericke, angehört haben 
möchten. 
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befriedigende Art zu beweisen vermöge, wie das keiner 
andern zu'than möglich sei. 

Die von Otto v. Guericke erfundenen physikalischen 
Instrumente, vermittelst welcher er seine Beobachtungen über 
die Eigenschaften der Luft zu beweisen suchte, sind das 
nach ihm benannte Wettermännchen (eine Art Barometer), 
das Manometer, die Antlia oder Luftpumpe und die magde- 
burgischen Halbkugeln. 

Auf die Erfindung des Wettermännchens, um mit 
diesem den Anfang zu machen^ scheint Guericke um das 
Jahr 1658 gekommen zu sein, und einen sehr hohen Werth 
auf dieselbe gelegt zu haben, was aus der luxuriösen Aus- 
stattung zu schliessen ist, welche er dem Instrumente gegeben 
hat. Das blosse Gravieren der acht grossen im Feuer ver- 
goldeten Bleche an demselben kosteten nach seiner eignen 
schriftlichen Angabe 120 Thaler, und ausserdem waren zur 
Verzierung des aus Ebenholz verfertigten und mit Marmor 
und schönen Steinen ausgelegten Gestelles noch mehrere 
Mark Silber verwendet. Biedersee sagt in seinem „Bei- 
trag zur Geschichte des Herzogthums Magdeburg," das- 
selbe sei nach dem Tode des Besitzers zu 800 Thalem ab- 
geschätzt worden, und fligt dann noch hinzu, der Verstorbene 
habe nach und nach, laut der Aussage seines Sohnes, über 
20,000 Thaler, eine für damalige Zeiten ungemein hohe 
Summe, auf seine Maschinen und Experimente verwendet. 
Nicht leicht pflege wohl Jemand, fährt er dann fort, an 
den blossen Zierrath einer Maschine, wie das Wettermänn- 
chen, so viel zu wenden, an deren Erfindung er keinen 
Antheil habe. Aus der Menge und Verschiedenheit der 
Glasröhren , die er in der fast siebzig Jahre hindurch immer 
verschlossen gewesenen Bibliothek seines Ahnherrn^ geftmden 



1) Die Guericke'sche Büchersammluiig wurde 1759 zu Magdeburg 
durch den Notar Kömer versteigert. Der gedruckte Catalog mit den 
geschriebenen Verkaufspreisen befindet sich in der hiesigen Stadt- 
bibliothek. Der Erlös aus der Versteigerung betrug 200 Thaler 6 Gr, 
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habe, und die zumeist mit Scalen verschiedener Art bezeichnet 
und bemalt, zum Theil auch vergoldet waren, könne man 
wohl abnehmen, dass er selbst experimentiert, nicht bloss 
imitiert habe. Wer wollte Biedersee hierin nicht bei- 
pflichten; allein wozu bedurfte es solcher Beweisftihrun- 
gen , um seinem Ureltervater den Ruhm eines selbständigen 
Forschers und Erfinders zu vindicieren? Wenn Biedersee 
jedoch die Vermuthung äussert, dass sein Ahnherr das 
Wettermännchen vor dem Antritt seiner in die Jahre 1646 
bis 1660 fallenden Missionen verfertigt oder wenigstens 
ersonnen habe, da während des genannten Zeitraums seine 
Thätigkeit so in Anspruch genommen worden sei, dass er 
an sein Lieblingstudium nicht habe denken können: so 
möchte sich mit gutem Grunde dagegen einwenden lassen, 
dass diese Missionen 0. v. Guericke nicht fortwährend von 
Magdeburg entfernt hielten, dass er nach Beendigung der 
einen nicht sofort eine andere übernehmen musste, sondern 
bald längere, bald kürzere Zeit (einmal über anderthalb, 
ein anderes Mal beinahe vier volle Jahre) wieder in seiner 
Vaterstadt verweilte, und dass seine Geschäfte ihm da 
Müsse genug übrig Hessen, sich mit seinen Lieblings- 
studien zu beschäftigen. Ja wir dürfen wohl, da ein- 
mal die Neigung ftlr die Naturwissenschaften und für 
mechanische Arbeiten in ihm erwacht war, als ausgemacht 
annehmen, dass er sich gleich so vielen andern Männern 
während seiner ganzen Lebenszeit, freilich mit langem 
oder kurzem Unterbrechungen, diesen Studien und Beschäfti- 
gungen hingegeben habe. Ein Beispiel, wie sich Guericke 
ftlr physicalische Untersuchungen interessierte, ist dies. Er 
hatte 1654 auf dem Reichstage zu Regensburg von dem 



9 Pf. Unter den im Cataloge verzeichneten Büchern befanden sich 
viele, erst nach des Besitzers Tode (1686) erschienene, die wohl seinem 
Sohne und seinem Enkel dem Geheimrath und Director des Regie- 
rungscoUegii zu Magdeburg, Leberecht v. Guericke, angehört haben 
möchten. 
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befriedigende Art zu beweisen vermöge, wie das keiner 
andern zu'thun möglich sei. 

Die von Otto v. Guericke erfundenen physikalischen 
Instrumente, vermittelst welcher er seine Beobachtungen über 
die Eigenschaften der Luft zu beweisen suchte, sind das 
nach ihm benannte Wettermännchen (eine Art Barometer), 
das Manometer , die Antlia oder Luftpumpe und die magde- 
burgischen Halbkugeln. 

Auf die Erfindung des Wettermännchens, um mit 
diesem den Anfang zu machen^ scheint Guericke um das 
Jahr 1658 gekommen zu sein, und einen sehr hohen Werth 
auf dieselbe gelegt zu haben, was aus der luxuriösen Aus- 
stattung zu schliessen ist, welche er dem Instrumente gegeben 
hat. Das blosse Gravieren der acht grossen im Feuer ver- 
goldeten Bleche an demselben kosteten nach seiner eignen 
schriftlichen Angabe 120 Thaler, und ausserdem waren zur 
Verzierung des aus Ebenholz verfertigten und mit Marmor 
und schönen Steinen ausgelegten Gestelles noch mehrere 
Mark Silber verwendet. Biedersee sagt in seinem „Bei- 
trag zur Geschichte des Herzogthums Magdeburg," das- 
selbe sei nach dem Tode des Besitzers zu 800 Thalem ab- 
geschätzt worden, und fligt dann noch hinzu, der Verstorbene 
habe nach und nach, laut der Aussage seines Sohnes, über 
20,000 Thaler, eine für damalige Zeiten ungemein hohe 
Summe, auf seine Maschinen und Experimente verwendet. 
Nicht leicht pflege wohl Jemand, fährt er dann fort, an 
den blossen Zierrath einer Maschine, wie das Wettermänn- 
chen, so viel zu wenden, an deren Erfindung er keinen 
Antheil habe. Aus der Menge und Verschiedenheit der 
Glasröhren, die er in der fast siebzig Jahre hindurch immer 
verschlossen gewesenen Bibliothek seines Ahnherrn^ gefunden 



1) Die Guericke'sche Büchersammlung wurde 1759 zu Magdeburg 
durch den Notar Körner versteigert. Der gedruckte Catalog mit den 
geschriebenen Verkaufspreisen befindet sich in der hiesigen Stadt- 
bibliothek. Der Erlös aus der Versteigerung betrug 200 Thaler 6 Gr, 
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habe, und die zumeist mit Scalen verschiedener Art bezeichnet 
und bemalt, zum Theil auch vergoldet waren, könne man 
wohl abnehmen, dass er selbst experimentiert, nicht bloss 
imitiert habe. Wer wollte Biedersee hierin nicht bei- 
pflichten; allein wozu bedurfte es solcher Beweisflihrun- 
gen , um seinem Ureltervater den Ruhm eines selbständigen 
Forschers und Erfinders zu vindicieren? Wenn Biedersee 
jedoch die Vermuthung äussert, dass sein Ahnherr das 
Wettermännchen vor dem Antritt seiner in die Jahre 1646 
bis 1660 fallenden Missionen verfertigt oder wenigstens 
ersonnen habe, da während des genannten Zeitraums seine 
Thätigkeit so in Anspruch genommen worden sei, dass er 
an sein Lieblingstudium nicht habe denken können: so 
möchte sich mit gutem Grunde dagegen einwenden lassen, 
dass diese Missionen 0. v. Guericke nicht fortwährend von 
Magdeburg entfernt hielten, dass er nach Beendigung der 
einen nicht sofort eine andere übernehmen musste, sondern 
bald längere, bald kürzere Zeit (einmal über anderthalb, 
ein anderes Mal beinahe vier volle Jahre) wieder in seiner 
Vaterstadt verweilte, und dass seine Geschäfte ihm da 
Müsse genug übrig Hessen, sich mit seinen Lieblings- 
studien zu beschäftigen. Ja wir dürfen wohl, da ein- 
mal die Neigung fUr die Naturwissenschaften und für 
mechanische Arbeiten in ihm erwacht war, als ausgemacht 
annehmen, dass er sich gleich so vielen andern Männern 
während seiner ganzen Lebenszeit, freilich mit langem 
oder kurzem Unterbrechungen, diesen Studien und Beschäfti- 
gungen hingegeben habe. Ein Beispiel, wie sich Guericke 
ftir physicalische Untersuchungen interessierte, ist dies. Er 
hatte 1654 auf dem Reichstage zu Regensburg von dem 



9 Pf. Unter den im Cataloge verzeichneten Büchern befanden sich 
viele, erst nach des Besitzers Tode (1686) erschienene, die wohl seinem 
Sohne und seinem Enkel dem Geheimrath und Director des Regie- 
rungscollegii zu Magdeburg, Leberecht v. Guericke, angehört haben 
möchten. 
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Quecksilberbarometer Torricelli^s und von den in Frank- 
reich gemachten Versuchen des Parlamentsrathes Perier zu 
Clermont und seines Schwagers Blaise Pascals sich des- 
selben zu Höhenmessungen zu bedienen, gehört: Parier 
hatte beobachtet, dass bei seiner Besteigung des Berges 
Puy de D6me im Jahre 1648 das Quecksilber in der Baro- 
meterröhre mehr und mehr herabsank, je höher- er stieg, 
und auf dem Gipfel um 3 Zoll tiefer stand, als am Fusse 
desselben. Pascal bestimmte durch eine Barometermessung 
die Höhe des Thurmes der Kirche Saint Jacques de la 
Boucherie in Paris. Diese Versuche erweckten in Guericke 
den lebhaften Wunsch, die Höhe des Brockens durch eine 
Barometermessung zu bestimmen. Er unternahm die Keise 
dahin im Jahre 1659. Nachdem er jedoch die barometri- 
schen Beobachtungen und Messungen am Fusse des Berges 
glücklich beendet hatte, und es nun an ein Besteigen des 
Gipfels gehen sollte, fiel der Diener, welcher das in eine 
Blechkapsel verschlossene Barometer trug, und letzteres 
zerbrach. Die Messung der Höhe des Berges musste also 
aufgegeben werden, und Guericke kehrte nach Magdeburg 
zurück, ohne den Zweck seiner Reise erreicht zu h^Jben. 
Die auf derselben überstandenen Mühseligkeiten hielten 
ihn wahrscheinlich ab, einen zweiten Messungsversuch zu 
machen.^ 

Das Wettermännchen, um auf dieses zurückzukommen, 
bestand aus einer oben verschlossenen, in Weingeist oder 
Quecksilber eingesenkten Glasröhre. Auf der Oberfläche 
des Fluidums stand eine kleine, aus leichtem Holze 
geschnitzte Figur in Menschengestalt , welche bei dem durch 
den veränderten Druck der Luft bewirkten Steigen oder 
Fallen der Flüssigkeit in die Höhe stieg oder herabsank 
und mit dem ausgestreckten Finger der einen Hand auf 
die Grade der an die Glasröhre gezeichnten Scala hinwies. 
Der untere Theil des Instrumentes war verdeckt, so dass 



1) Experimenta nova etc. lib. III, cap. XXX, pag. 114, 
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im erstem das Gewicht den Ausschlag, zu dessen näherer 
Bestimmung ein oben am Wagebalken angebrachter, in Grade 
getheilter Kreisbogen diente. 

Man beschuldigt Guericke, Manometer und Barometer 
mit einander verwechselt zu haben, da er z. B. S. 114 
seiner Experimenta ausdrücklich sage, es falle beimEegnen 
viel Wasser aus der Luft, und weil diese dadurch leichter 
werde, sinke die Kugel, und da er femer S. 100 eben dieses 
Werkes behaupte, man könne durch dies Instrument beob- 
achten, ob es in der umliegenden Gegend weit und breit 
hin regne oder nicht, und ob der Eegen anfange oder auf- 
höre. Hieraus erhelle also, dass Guericke zwar die Grund- 
sätze gekannt, auf welchen der Unterschied des Manometers 
von dem Barometer beruhe, in der Anwendung aber beide 
Instrumente als einerlei betrachtet habe. Durch Schott in 
Würzburg ward der Engländer Eobert Boyle von der Erfin- 
dung Guericke's in Kenntniss gesetzt; er verfertigte ein 
ähnliches, von ihm „statisches Baroscop" benanntes Instm- 
ment, welches er später als von ihm erfunden ausgab, wie- 
wohl es im Grunde nichts anderes, als ein Guericke'sches 
Manometer war.^ 

Comelius Drebbel, (geb. zu Alcmar in Nordholland 
im Jahre 1572) hatte um 1630 nach Galilei auch ein 
Thermometer erfunden. Guericke ersann gleichfalls eins, 
welches nach seiner Behauptung die Grade der Wärme und 
Kälte weit bestimmter anzeigte, als das Drebber sehe, obwohl 
auch bei ihm die Einwirkung des Druckes der Atmosphäre 
noch unbeseitigt blieb. Er beschreibt uns dasselbe im 
37. Capitel des dritten Buches seiner Experimenta und lie- 
fert hier auch eine- die Beschreibung erläutemde Abbildung. 
Dieses Thermometer bestand aus einer sehr grossen, hohlen, 
kupfemen Kugel , an welche sich eine aus dem gleichen 
Metall verfertigte, einen Zoll im Durchmesser haltende lange 



1) Fischer, Geschichte der Physik Bd. I. S. 457 — 460. — 
Gehler, physikalisches Wörterbuch Bd. VI. S. 1202. 
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durch eigenes Nachdenken und Beobachten gekommen ist, 
oder auf die ihn auch vielleicht eine uns unbekannte äussere 
Veranlassung mag geführt haben, drückte der Entdeckung 
der italienischen Physiker gleichsam das Siegel auf. 

Guericke's erste Versuche lieferten freilich noch sehr 
unvollkommene Resultate; allein wie war das anders zu 
erwarten, da es ihm bei dem Experimentieren noch an 
der nöthigen Erfahrung fehlte? Er brachte an dem untern 
Theile eines in den Fugen -wphl verpichten, mit Wasser 
angefüllten, luftdicht verschlossenen Wein- oder Bierfasses 
eine aus Messing gearbeitete Feuerspritze an und zog damit 
das Wasser aus dem Fasse, wobei dasselbe ein Geräusch 
machte, wie wenn es stark koche ; letzteres dauerte so lange, 
bis das Fass völlig geleert war. Es gelang ihm aber nicht, 
auf diese Weise einen luftleeren Raum zu erzielen, da 
durch die Poren der Holzstäbe des Fasses immer wieder 
Luft eindrang. Dieses Missglücken des ersten Versuches 
schreckte ihn aber keineswegs von einem zweiten zurück. 

Um dem Eindringen der äusseren Luft zu wehren, 
setzte er nun ein kleineres Fass in ein grösseres hinein, 
führte das Rohr der Spritze durch die Brettwände beider, 
füllte das kleinere mit Wasser, verschloss es sorgfältig, 
liess dann das grössere Fass auch mit Wasser füllen und 
darauf die Arbeit des Pumpens wieder beginnen. Aus dem 
kleinen Fasse ward auf diese Weise das Wasser entfernt, 
und so ohne Zweifel ein luftleerer Raum zu Wege gebracht. 
Als aber mit dem hereinbrechenden Abend die Arbeit auf- 
gehört hatte, vernahm Guericke von Zeit zu Zeit einen 
eigenthümlichen , dem Zwitschern eines Singvogels ähneln- 
den Ton; und dies dauerte fast drei volle Tage. 

Als er endlich das kleinere Fass öffnen liess, fand er 
dasselbe grossentheils mit Luft und Wasser gefüllt. Alle 
bei dieser Arbeit Anwesende wunderten sich, wie erstere 
in das feste, sorgfältig verspundete Fass habe eindringen 
können. Guericke schloss aus mehreren erneuten Ver- 
suchen , dass der heftige Druck des Wassers dasselbe durch 
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Ausströmens der Luft aus dem obern Ventile. Dies war die 
zweite Einrichtung des Vaeuums." 

„Als hierauf der Hahn oben an der Kugel aufgedreht 
ward, strömte die Luft mit einer solchen Heftigkeit in die 
kupferne Kugel, als wollte sie den gegenüberstehenden 
Mann gleichsam mit sich fortreissen. Schon aus ziemlicher 
Feme ward einem sich Nähernden der Athem benommen ; 
nicht ohne sich der Gefahr auszusetzen, dass sie mit Heftig- 
keit hineingezogen werde, konnte man die Hand über den 
Hahn halten." 

„Wenn nun gleich die Kugel völlig luftleer gemacht zu 
sein schien und einen oder zwei Tage lang ruhig in ihrer 
Lage blieb: so zeigte doch die Erfahrung, dass sie sich 
dessen ungeachtet mit Luft gefüllt hatte, welche neben dem 
Stempel der Pumpe sowie durch das Ventil und den Hahn 
hineingedrungen war. Es galt demnach, auch noch diesem 
Uebelstande abzuheilen.^ 

Guericke nahm einen etwa zwei Ellen hohen, starken, 
eisernen Dreifuss, auf welchem oben ein eiserner Eing und 
auf diesem wieder ein kupfernes, trichterlormiges Gefäss 
befestigt war, welches beim Gebrauche der Maschine mit 
Wasser gefüllt wurde, um jeglichen Zutritt der äussern 
Luft zu verhindern. Die Füsse des eisernen Gestelles 
konnten an den Boden des Zimmere festgeschroben werden, 
um jedes mögliche Umfallen zu verhüten. Mitten zwischen 
diesen drei Füssen hing der Stiefel der Pumpe herab, dessen 
oberes Ende innerhalb des kupfernen Gefässes mit der luft- 
leer zu machenden Kugel in Verbindung stand. Der grös- 
sere, nach unten gekehrte Theil des Stiefelrolires, aus 
welchem beim Oeflfnen eines Hahnes, der noch heute nach 
dem Erfinder der „Guericke'sche" heisst, die zu entfernende 
Luft entwich, steckte ebenfalls in einem trichterförmigen 
Gefässe, welches wie das obere beim Operieren mit Wasser 



1) Experimenta nova lib. in, cap. 11. III. und die beiden 
Abbildungen auf Tafel V. 
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gleich. An der einen war ein Hahn oder vielmehr ein 
Ventil angebracht, vermittelst dessen die inwendige Luft 
aus der Kugel herausgezogen, die äussere wieder hinein 
gelassen werden konnte. Ausserdem befanden sich an 
beiden Hälften noch eiserne Kinge, durch welche Stricke 
gezogen werden konnten, um daran Pferde anzuspannen. 
Dann Hess ich mir noch einen Ring aus Leder machen, 
welcher mit einer Auflösung von Wachs und Terpentin wohl 
getränkt war, damit keine Luft hindurch gehen könne. 
Diesen Lederring legte ich dann zwischen die an einander 
gefügten Halbkugehi, liess aus ihnen die Luft schnell her- 
ausziehen und sah nun, mit welcher Gewalt beide an den 
ledernen Ring gepresst wurden, so dass sechszehn Pferde sie 
entweder gar nicht oder nur mit Mühe von einander reisseli 
konnten. Wenn dies aber endlich, wie es bisweilen geschah, 
der Fall war, dann vernahm man einen Knall, wie wenn 
ein Schiessgewehr abgeschossen würde. Sobald aber wieder 
Luft in die fest an einander gepressten Halbkugeln einge- 
lassen war, konnte jedermann dieselben leicht von einander 
trennen." 

„Weil aber," so heisst es dann im 24. Capitel weiter, 
„beide Halbkugeln beim Auseinanderreissen immer etwas 
beschädigt wurden, und besonders beim Niederfallen auf 
die Erde leicht an ihrer vollkommenen Rundung verloren: 
so liess ich zwei grössere machen, von einer vollen Elle 
im Durchmesser. Da aber die Kupferschmiede selten em 
Gefäss genau nach dem aufgegebenen Masse fertigen, 
so fand ich auch jetzt den wahren Durchmesser nur 95 
Hunderttheile einer Elle gross. Luftleer gemacht, konnten 
diese beide Halbkugeln nicht von vier und zwanzig Pferden 
aus einander gezogen, wieder mit Luft gefüllt von Jeder- 
mann aber mit leichter Mühe getrennt werden." 

Da Guericke zu wissen wünschte, ob auch bei dem 
Auseinanderziehen der Halbkugeln durch angehängte Ge- 
wichte ein Knall erfolge, so stellte er auch derartige Ver- 
suche an. Da diese aber nicht gelangen, so gab er sie. 
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die Meinung der grossen Fürsten und der gelehrtesten 
Männer, welche ich damit bekannt gemacht habe. 

Professor Muncke sagt in der neuen Auflage des 
Gehler'schen physikalischen Wörterbuches , er habe die 
Luftpumpe, mit welcher 0. v. Guericke 1654 seine berühm- 
ten Versuche auf dem Reichstage zu Regensburg anstellte, 
in der Sammlung des bekannten Professors Beireiss zu 
Helmstedt nebst den Certificaten über ihre Aechtheit gesehen, 
diese Documente aber nicht prüfen können. ^ Da Gue- 
ricke, wie wir bereits sahen, seine nach Regensburg 
mitgenommene Luftpumpe dem Churfiirsten von Mainz 
und Bischöfe von Würzburg verkaufte und dieser sie auf 
sein Schloss in Würzburg schaffen liess: so müsste die- 



1) Er scheint aher selbst Zweifel in die Angabe zn setzen, 
indem er in der Anmerkung zu dieser Stelle sagt: „ohne Zweifel 
ist dasjenige Exemplar das ächte, welches sich auf der Bihlio- 
thek in Berlin befindet." Biedersee erzählt (Beytrag zur Geschichte 
des Herzogthums Magdeburg, Nachtrag S. 14 ff.), er habe bei 
der Theilung der nachgelassenen Instrumente und Apparate seines 
Urgrossvaters ein Drittel derselben , und zwar die wichtigsten 
erhalten, nämlich: die zwei ersten Luftpumpen, drei grosse Reci- 
pienten und den Apparat zum Experimentieren mit der Antlia, die 
grossen Hemisphären, mit denen er in Gegenwart des Kaisers experi- 
mentierte, die beiden Wettermännchen oder Barometer, die grosse 
Schwefelkugel zum Electrisieren , das von ihm verfertigte Astrolahium, 
die Maschine, durch welche er den Umschwung der Planeten um die 
Sonne demonstrieren wollte, die Spritze, welche ihn zuerst auf den 
Gedanken des Exantlierens gebracht, einige unvollständige Sachen, 
Stative, Stäbe zum Nivellieren u. s. w. — Wohin diese Instrumente 
gekommen sind, ob Biedersee sie bei seinen Lebzeiten veräussert 
habe, oder ob dies nach seinem Tode von seiner Witwe geschehen sei, 
ist dem Verfasser imbekannt. Die Stadtbibliothek zu Magdeburg besitzt 
eine angeblich Otto v. Guericke angehörig gewesene Luftpumpe, ähnlich 
der von Muncke beschriebenen. Der Magistrat erkaufte dieselbe im Jahre 
1821 von Dr. Westrumb in Hameln , dessen Vater sie von einem Freunde 
zum Geschenk bekam und als ehemaliges Eigenthum des herühmten 
Erfinders hoch in Ehren hielt, für die Summe von 6 Pistolen. Ver- 
mittler des Kaufes war der Apotheker Michaelis zu Magdeburg. 
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die Eigenschaften der Luft umständlicher, als Guericke 
erörtert zu haben. 

Der Held dieser biographischen Skizze war jedoch auch 
der erste Verfertiger einer freilich noch sehr unvollkom- 
menen Electrisiennaschine. 

Aeltere Naturkundige hatten die electrische Kraft von 
der magnetischen nicht streng unterschieden. Erst der eng- 
lische Arzt William Gilbert (gest. 1603) wies nach, dass 
ausser dem Bernstein noch andere Körper , wenn sie gerie- 
ben werden, die Eigenschaft besitzen leichte Körper anzu- 
ziehen. Eben so zeigte er zuerst den wesentlichen Unter- 
schied zwischen der magnetischen und electrischen Kraft 
und nannte die am geriebenen Bernstein wahrnehmbare 
Anziehungskraft die electrische. Die Gilbert'schen electri- 
schen Versuche wiederholten dreissig Jahre später der Jesuit 
Nicolaus Cabaeus in Ferrara (geb. 1585, gest. 1650) und 
Guericke. Letzterer vervollkommnete die Art, electrische 
Körper zu reiben, und verfertigte namentlich die erste 
Electrisiermaschine. Er nahm eine hohle Glaskugel von 
der Grösse eines Kinderkopfes, flillte dieselbe mit zerstos- 
senem Schwefel, schmolz diesen am Feuer zusammen, brach 
nach dem Erkalten die Glashülle ab und erhielt so eine 
Schwefelkugel. Diese durchbohrte er in der Mitte, steckte 
sie auf eine eiserne Axe, brachte sie sodann auf ein höl- 
zernes Gestell und setzte sie durch eine Kurbel in Bewe- 
gung. Beim Umdrehen hielt er die flache Hand an die 
Kugel und rieb dieselbe.^ 

Vermittelst dieses Apparates machte Guericke die wich- 
tige Entdeckung, dass ein leichter, von einem durch Reiben 
electrisch gemachten Körper einmal angezogener Körper von 
demselben wieder zurückgestossen und nachher nicht eher 
wieder angezogen werde, als bis er mit einem andern 



1) Guericke, Experimenta nova lib. IV, cap. XV, pag. 147 und 
Kupfertafel XVUI, Fig. V. — Fischer, Gesch. d. Physik Bd. 2, 
S. 236. 
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Er machte die Entdeckung, dass ein Eisendraht magnetisch 
werde , wenn man ihn auf den Amboss so lege , dass dessen 
eines Ende nach Süden, das andere nach Norden gekehrt 
sei und dann mit dem Hammer auf beide schlage. Hänge 
man alsdann diesen Draht horizontal in der freien Luft auf, 
dann nehme er die Eichtung der Magnetnadel an. Femer 
machte er die Beobachtung , dass die Stahlbohrer, mit denen 
man Löcher in das Eisen bohrt, durch das starke, oft 
wiederholte Reiben magnetische Kraft erlangten. Ja, er 
entdeckte auch, dass an den der freien Luft ausgesetzten 
eisernen Fenstergittern alle Stäbe nach fünfzehn und mehr 
Jahren magnetisch wurden, mochten dieselben nun in der 
Mittagslinie horizontal oder vertikal gestanden haben; im 
letztem Falle fand Guericke, dass das untere Ende den 
nördlichen, das obere den südlichen Pol bildete. Den Ver- 
such Guericke's mit dem Eisendrahte wiederholte der Eng- 
länder Boyle, machte aber dabei die Guericke entgangene 
Beobachtung, dass jener Draht seine magnetische Kraft 
sogleich wieder verliert, wenn man ihn von der Mitte an 
seiner Länge nach drei - bis viermal auf dem Amboss unter 
dem Hammer hin und her führt. ^ 

Der Ruf von Guericke's Entdeckungen und den sehens- 
würdigen Experimenten, welche er mit den von ihm erfun- 
denen Maschinen machte, hatte sich, wie schon oben 
bemerkt wurde, nach deren Bekanntwerden in grösseren 
Kreisen auch über die Grenzen seines Vaterlandes verbreitet 
und war auch zu den Ohren des französichen Naturforschers 
Balthasar de Monconys gelangt. Die Reise, welche der- 
selbe im Jahre 1663 als Begleiter des Herzogs von Che- 
vreuse durch England, die Niederlande, Deutschland und 
Italien machte, führte beide am 21. October 1663 auch nach 
Magdeburg, weil sie Guericke's persönliche Bekann t- 



1) Guericke, Experimenta nova lib. V, cap. VII, S. 135. ^— 
Boyle, de mechanica magnetismi productione, Experiinentum XV. — 
Fischer a. a. 0. Bd. 2. S. 249 u. ff. 
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Schaft, wie dies alle durchreisenden Standespersonen und 
Gelehrten zu thun pflegten, zu machen, und seinen physika-. 
lischen Apparat und die Experimente «u sehen wünschten.^ 



Guericke als Schriftsteller. 

Guericke wünschte sein Hauptwerk in Holland erscheinen 
zu lassen und wandte sich daher an den Buch- und Land- 
kartenhändler Johann Blaeu in Amsterdam, von welchem er 
seine Himmelsgloben und Atlanten bezogen zu haben scheint. 
Dieser meldete ihm aber unter dem 15. März 1667, dass in 
Folge des Krieges mit England der Buchhandel in Holland 
ziemlich darnieder liege, dass er sich aber, sobald die 
Zeiten sich bessern würden, bemühen werde, ihm einen 
Verleger zu verschaffen. Guericke sandte ihm nun am 
6. September 1668 folgende Zeilen zu: 

„ . . . Das Buch ist nicht gross vndt kein worth vergebens 
darin gesetzet, wirdt also in 4to nuhr zwei Daumen, oder 
in folio nur einen Daumen breit werden; wan ich nur weiss, 
wie es der Verleger haben will, so sollen die Figuren dar- 
nach gemacht werden. 

Ich versichere, dass es kein halb Jahr nach dem Druck 
bleiben, sondern alles distrahirt sein werde. Es ist alles 
inss reine geschrieben, damit der, so den Druck corrigiret, 
keine Uhrsache habe, etwas falsch gedrucktes herauss 
kommen zu lassen. Ess haben die in libro tertio offenbarte 



1) Ihre Eeise ist beschrieben in: Journal des Voyages de Mr. de 
Monconys Conseiller du Eoy en ses Conseils d'Estat et Prive, et Lieu- 
tenant Criminel au Siege Presidial de Lyon. Oü Ics Savans trouve- 
ront un nombre infini de nouveautes en Machines de Mathematique, 

Experiences Physiques , Public par le Sieur de Liergues son 

Fils. in Parties ä Lyon, chez Horace Boissat et George Remus. 
M. DC. LXVI. 40. 

Hoffmann, O. v. Guericke. 15 
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neue Experimente, deren Über vierzig, ein grosses gekostet 
zu perficiren, Darunib billig eine gute recompens davor 
zu fordern (wäre), allein man will dieserseits eben 
darauif nicht sehen, jedoch etwass wirdt sich der Verläger 
nicht entbrechen, welches doch unter 200 Kthlr. undt' 
24 Exemplar nicht sein kan. 

Wass von diesem Buche Pater Casparus Schott, Jesuita 
zu Würtzburgk, in seiner Technica Curiosa geschrieben, 
ist alda zu sehen, Ingleichen bey Vielen andern, so 
dieses Buch heflftig desiriren vndt der neuen Experimenten 
erwähnen." 

Johann Blaeu schrieb jedoch Guericke am 16. April 
1669 zurück, dass er die ihm zugesandte Probe gelesen 
und daraus ersehen habe, dass sein Werk ohne Zweifel 
grossen Absatz haben werde. Seine Pressen seien aber auf 
zwei Jahre mit Druckarbeit versehen, nach deren Beendi- 
gung er drei Bände Atlanten zu drucken habe, weshalb 
Guericke sich an einen andern Verleger wenden möge. 

Auf den Wunsch unsers ihm befreundeten Bürgermeisters 
trug hierauf Johann v. Gersdorff zu Bautzen am 1. August 
1669 dem Buchhändler Johann Jansson van Waesberge zu 
Amsterdam den Verlag des Buches an,^ und Guericke legte 
gleichfalls ein holländisches Schreiben bei. Er zeigte dem 
Buchhändler darin an, er wünsche, sein Werk möge in 
Folio .gedruckt werden; es werde 25 Kupfer erhalten und 
eine Stärke von mehr als viertehalb Alphabeten haben. 
Der Preis daflir könne auf dritthalb Reichsthaler festge- 
stellt werden. Ihm, dem Verfasser, selbst hätten die Experi- 
mente sehr viel gekostet; seit langen Jahren habe er sich 



1) Er nennt darin Guericke's Werk, von welchem er eine Probe bei- 
legte „un traite fort rare, bon et beau" und fährt dann so fort: 
„rautheur en est nn homme tres-savant et de grandissime Estime; 
il n'y a point de doubte, que Vous ayez desja bon advis de tant de 
raretes, qu'il a inventees. II ne veut pas faire imprimer ailleurs, 
qu'en Heilande, mais il ne prendra pas gueres moins pour sa peine, 
que 400 Ecus et 24 Excmplaires." 
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50 Exemplaren jeder etwa zu veraDstaltenden neuen Auflage 
könne er aber nicht eingehen; ein solches Verfahren sei im 
Buchhandel nicht gebräuchlich; der Verleger pflege dem 
Verfasser wohl aus Discretion sechs Exemplare zu geben, 
er wolle sich indes zu zwölf verstehen. Guericke ging, da 
er keine günstigeren Bedingungen erhalten konnte, auf dies 
Erbieten des amsterdamer Verlegers ein; der Contract ward 
aufgesetzt und von beiden Seiten vollzogen. Am 18/28. Apiil 
1670 sandte Guericke nun die fertigen Zeichnungen zu den 
Kupferplatten ein und bemerkte hinsichtlich des dem Buche 
beizugebenden Bildnisses, es sei dasselbe eine Copie des 
von Anselm van HuUe in Amsterdam gemalten und 1649 
von Cornelius Galle gestochenen Portraits.^ 

Der Churfilrst von Brandenburg, welchem Guericke das 
Werk zu dedicieren wünschte, hatte nicht allein mit Vergnügen 
die Erlaubniss dazu gegeben, sondern sprach sich auch, nach- 
dem er das ihm überreichte Dedicationsexemplar empfangen 
hatte, in semem Dankschreiben selir rühmend über Guericke's 
Fleiss in der Naturforschung, so wie über die Experimente 
aus , welche ihm derselbe vor Jahren gezeigt hatte und ver- 
sicherte ihn seiner Huld und Gewogenheit. — Dies chur- 
flirstliche Schreiben hat der Verfasser dieser biographischen 
Skizze nicht in den Händen gehabt; er entlehnte die mit- 
getheilte Stelle aus der gedruckten Parentation. 

Endlich, in den ersten Monaten des Jahres 1672, 
war der Druck des ganzen Werkes vollendet,^ und der 



1) Ein Wiederabdruck dieses von Cornelius Galle gestochenen 
Portraits befindet sich in dem „Portraits des Hommes illustres, qui 
ont vecus dans le XVII siocle ä Amsterdam, chez Fran9ois van der 
Plaats, Marchand -Libraire. 1706, Folio" betitelten Werke. Guericke's 
Bildniss ist das 112. der Sammlung. 

2) Ottonis de Guericke Experimenta nova (ut vocantur) Magdebur- 
gica de Vacuo Spatio. Primum a E. P. Caspare Schotto, e Societate 
Jesu, et Herbipolitanae Academiae Matheseos Professore: Nunc vero 
ab ipso Auetore pcrfectius edita, variisque Experimentis aucta. Qui- 
bus accesseiunt simul certa quaedam de Aeris Pondere circa Terram; 
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Die „ Pristina Libertas " enthält eine Zusammenstellung 
der von den Kaisern der Stadt ertheilten Privilegien und 
der mit den verschiedenen Erzbischöfen geschlossenen Ver- 
träge, welcher eine kurze historische, auf die Gründung der 
Eibstadt bezügliche Einleitung vorausgeht. Guericke wollte 
durch diese Schrift die Reichsfreiheit Magdeburg's erweisen; 
sein Patriotismus verleitete ihn aber, mit seinen Behauptun- 
gen und Folgerungen in dieser Deduction etwas zu weit zu 
gehen. Dass er das Privilegium Kaiser Otto's des Grossen, 
welches neuere Kritiker als ein späteres Machwerk bezeich- 
nen, und dessen Aechtheit schon damals bestritten wurde, 
gleichwohl tlir authentisch hielt, wollen wir ihm nicht zum 
Vorwurf' machen ; der ganze Magistrat und alle Magdeburger 
theilten seine irrthümUche Ansicht, und die Urkunde begün- 
stigte ja die Ansprüche der Stadt in zu hohem Masse, als 
dass man ihre Authenticität, wenn man jene geltend machen 
wollte, nicht hätte eifrigst zu verfechten und aufrecht zu 
erhalten suchen sollen.^ 

Guericke hintcrliess jedoch bei seinem Tode noch ein 
drittes Werk, eine Geschichte seiner ihm so theuem Vaterstadt, 
des Schauplatzes seines rtlhmlichen Strebens und Wirkens. 
Diese Geschichte bestand aus drei Bänden, von denen uns 
aber nur noch der letzte erhalten ist. Den ersten bildete 
ein mit Anmerkungen und Zusätzen von seiner Hand aus- 
gestattetes Exemplar des von dem vormaligen magdeburgi- 
schen Geistlichen Joh. Pomarius (Baumgarten) herausgege- 
benen „Summarischen Begriffs der magdeburgischen Stadt - 
Chroniken. Magdeburg, 1587, 4^." Der Superintendent 
Kathmann zu Pechau, Verfasser der 1800—1816 erschie- 
nenen „Geschichte der Stadt Magdeburg" hat diesen ersten 
Band noch in den Händen gehabt und tlir sein Werk 
benutzt; derselbe ist aber seitdem spurlos verschwunden. 
Der zweite, den Zeitraum von 1585 bis 1630 umfassende, 



1) Diesem Urtheil kann der Herausgeber nicht vollständig bei- 
treten. 



' %. 
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liegenden, der reichen Universitätsbibliothek in Göttingen 
angehörigen Exemplars Platz finden. 

Die zu Hamburg 1686 gedruckte Parentation ist, mit 
Einschluss des ersten hi Kupfer gestochenen Titels siebzehn 
Folioblätter stark. Der Titel ist in zwei Hälften getheilt- 
Die obere enthält die Wappen der Familien Guericke und 
Alemann, beide mit Verzierungen umgeben und mit den 
Worten „der von Gucricken, der Alemänner" bezeichnet. 
Die untere Blatthälftc hat auf einem, zu beiden Seiten mit 
einem Eugelskopfe verzierten Steine die in Fracturschrift 
gestochenen Worte: „Ehren Gcdächtniss und Lebenslauf 
des Hoch Edeln gebohrnen Herrn, Herrn Otto von Gue- 
rickeu, Sr. Churf. Durchl. zu Brandenb. wolbestalten Raths 
und Bürgermeistern der Stadt Magdeburg." Ein grosses, 
oben "rechts und links angeheftetes Tuch füllt den übrigen 
Raum des Titelfeldes. Aus der Mitte des Tuches sieht ein 
Engelskopf heraus, rechts und links von ihm schauen unten 
zwei Todtcngerippe hervor,, das eine mit einem Stunden- 
glase in der ■ Knochenhand, das andere hält eine Glocke 
und einen Hammer zum Anschlagen an diese letztere. Noch 
tiefer rechts smd die Worte „Joachim Wichmann sculps. 
Hamb." zu lesen. 

Das zweite Blatt, auf welchem sich oben zwei, einen 
Lorbeerkranz haltende Engel in Holzschnitt befinden, hat 
nachstehenden Titel: 

„ Trost - Schrift Und sonderbahres hochschuldiges Ehren 
Gedächtniss Wegen sehl. Absterben des Hoch Edelgebohrnen, 
Gestrengen und Vesten Herrn, Herrn Otto von Guericken, 
Des Durchlauchtigsten, Grossmächtigsten Fürsten und Herrn, 
Herrn Friedrich Wilhelm , Markgraflfen zuBrandenbtirg, des 
heiligen Rom. Reiches Ertz - Cämmerern und Chur - Fürsten, 
etc. Hochbestalten Rathes, und der löblichen weitberühmten 
Stadt Magdeburg wohlgewürdigten ältesten und 40jährigen 
Bürgermeisters: Welcher Anno 1686, als am 11. May alten 
Calenders, umb 3 Uhr zu Hamburg in Christo sanfft und 
selig entschlaffen, und sein verblichener Leichnamb den 
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21. May mit bochanselinlicher Procession in die Kirche 
S. Nicolai alhier begleitet, nach daselbst verrichte- 
ten Solenni täten beigesetzt, und von hier nach Magde- 
burg in seinem Vaterlande in das Erb - Begräbniss gesenket 
werden soll. 

Hamburg, gedruckt bey Henning Brendecke, im Jahr 
Christi 1686. 

Dem Titel folgt dann auf zwei Blättern eine Trost- 
schrift an den Sohn des Verstorbenen, die unterzeichnet ist: 
„Euer Excellenz, als meines hocliwerthen Patrons 

Dienst- und Geboths treuwilligster 
J. B. D. P. und M. S. 
Hamburg, d. 13. May, Anno 1680." 

Hinter dieser Trostschrift steht ein neuer Titel, welcher 
also lautet: 

„Letztes Ehren- Denckmahl, welches Dem wcyland 
Hoch-Edel- Gebohmen, Gestrengen und Vcsten Herrn, Herrn 
Otto von Guericken, Ihro Chuiiürstl. Durchlaucht zu Bran- 
denburg hochansehnlichem Kath und bey der Stadt Magde- 
burg hochmeritirten Viertzig- Jährigen Bürgermeister, etc.. 
Als derselbe den 11. May des 1686 Jahres in seinem Er- 
löser sanft und selig entschlaflfen, und den 21. ejusdem in 
Hamburg mit Christ -Adelichen Ceremonien zu seiner Ruhe- 
Stätte gebracht wurde. So wohl zu höchst verdientem 
Nachruhme, Als auch Ihro Hoch -Adel: Excellenz, dem 
hinterlassenen Herrn Sohne, Herrn Otto von Guericken, 
Hochbestallten Churftirstl. Brandenb. HoflF-ßaht und hochan- 
sehnlichen Residenten im Niedersächsischen Creyse, zu 
einigem Tröste auss Pflichtschuldigkeit solte auflFrichten 
Augustus Bohse,' von Halle aus Sachsen." — Unter dieser 
Schrift steht ein verzierter Sarg auf einer mit einer Decke 
überhangenen Bahre und unter dieser die Worte „Gedruckt 
im Jahre Christi 1686." 



1) Der Verfsfeser oder Herausgeber schrieb später unter dem Namen 
Talander. D. H. 



236 * Zweites Buch. 

Auf der Rückseite dieses Titelblattes und den beiden 
nächsten Seiten folgt ein Gedicht und dann erst beginnt 
das „ Hochadcliche Ehren- Gedächtniss und der Lebenslauf ", 
dem hin und wieder Lobgedichte emgcflochten sind. 

AVir entnehmen der Parentation noch die Schilderung 
seines Ablebens: 

„Als er nun an Kräften täglich abgenommen, hat er 
noch vor wenig Tagen, als den ersten May, sich mit Gott 
versöhnet und das heilige, hoch würdige Abendmahl als 
seinen Eeisepfennig mit Begierde empfangen; ist endlich 
so gar schwach und matt geworden, dass er das Bett 
gehalten, da er dann immer still und hinliegend, bei gutem 
Verstände, unter dem Gebet der lieben Seinigen und Um- 
stehenden, seihen Geist am Dinstage, war der eilfte May, 
um drei Uhr Nachmittags aufgegeben, hat also dieses müh- 
same zeitliche Leben mit dem ewigen • Freudenleben an 
gedachtem Tage verwechselt, nachdem er (eben am eilften 
May vor fünf und fünfzig Jahren aus seinem geliebten Vater- 
lande, die löbliche Stadt- Magdeburg, sich wenden und 
selbige leider von aussen im Feuer aufgehen sehen müssen) 
in der Welt rühmlich gelebt hat 83 Jahre, 5 Monat und 
21 Tage." 

„Dem allmächtigen, ewigen Gott sei für seine grossen 
Gaben, die er diesem seligen Herrn verliehen, womit er 
dem Regiment, der ganzen Stadt und auch dem Publice 
gute Dienste gethan, insonderheit vor sein christlich Leben, 
Wandel und seligen Abschied von Herzen Lob und Dank 
gesagt, der tröste und erfreue seine Seele in Abrahams 
Schooss, gebe dem Leibe in der Erden eine sanfte, süsse 
Ruhe und an jenem grossen Gerichtstage eine fröhliche 
Auferstehung zum ewigen Leben, tröste die hinterlassene, 
hochbetrübte Frau Wittib,^ den Hertu' Sohn, die Frau 



1) Sie folgte ihrem verstorbenen Gatten, nach dessen Tode sie 
das Haus ihres Stiefsohnes, des Kesidenten, verlassen und sich einen 
eignen Haushalt eingerichtet hatte, zehn Monate später im März 
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Schwiegertochter , sämmtliche hochadelige Kindeskinder und 
andere vornehme Anverwandte mit seinem heiligen Geiste." 



Nach dem oben mitgetheilten Schreiben des Residenten 
Guericke an den Magistrat zu Magdeburg sollte der 
Körper des Entschlafenen vorläufig in der Nicolaikirche zu 
Hamburg beigesetzt und später zu Wasser hierher geschafft 
und in der Familiengruft zu St Ulrich bestattet werden. 
Im Antwortschreiben des Magistrats und eben so auf dem 
Titel der Parentation ist gleichfalls von einer solchen Hier- 
herschaflfung und Beisetzung die Rede. Es fragt sich nun, 
ob die UeberfUhrung der Leiche von Hamburg nach Magde- 
burg wirklich stattgefunden habe oder nicht. 

Die sorgfältigsten Nachforschungen in Hamburg geben 
darüber ganz und gar keine Auskunft; in keinem einzigen 
der Erd- oder Grabbttcher der dortigen Stadtkirchen findet 
sich auch nur die geringste auf eine Beisetzung der sterb- 
lichen Reste unsers Bürgermeisters bezügliche Notiz. ^ Ein 
Eintragen in diese Register mochte man jedoch ftir unnöthig 
erachten, weil die Einstellung des Sarges in das Grab- 
gewölbe der Nicolaikirche ja nur lür kurze Zeit beansprucht 
wurde, und dieser Umstand könnte demnach wohl zu dem 
Schlüsse berechtigen, dass die irdische Hülle des Verstor- 
benen wirklich hierhergeschaflft und im Erbbegräbnisse seiner 
Familie bestattet sei, ^vie dies, Moller (Cimbria literata U, 
258) sagt. 

Gegen die Richtigkeit dieser Angabe sprechen aber 
gewichtige und schwer zu wderlcgende Gründe. Zunächst 
fehlt in den Acten des hiesigen Stadtarchivs jegliche, auf 



1687 in das- Grab. In einem Schreiben des magdeburgischen Magi- 
strats vom 29. November 1687 an den Residenten geschieht „eines 
Abzuges ratione der von hier gezogenen stiefmütterlichen Erbschaft" 
Erwähnung. 

1) Benecke, „Wo ist Otto v. Guericke begraben?'* in den Ge- 
schichts- Blättern für Stadt und Land Magdeburg, 1868. S. 209. u. ff. 
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cus Nicolaus Gericke, welcher 1610 starb und sich, 
obwohl er auf das ihm verliehene Canonicat Verzicht lei- 
stete, doch die Beisetzung seiner Leiche im Innern der 
Kirche vorbehalten hatte. Ich beeilte mich, den Irrthum 
in einem kleinen, der hiesigen Faber'schen Zeitung vom 
Jahre 1862 inserierten Aufsatze zu berichtigen. 

Hin und wieder ward auch der an der Nordwand im 
Innern der hiesigen Nicolai -Stiftskirche eingeiiiauerte , mit 
einer schönen Sculpturarbeit von oarrarischem Marmor 
geschmückte Grabstein als ein dem Bürgermeister Otto 
V. Guericke angehöriger bezeichnet. Allein dieses Monu- 
ment war nicht ihm, sondern seinem Urenkel, dem 1701 
geborenen Königl. Preuss. Regierungsrathe Otto Friedrich 
V. Guericke errichtet, dessen Name nebst dem seines 
jungem Bruders, Leberecht Friedrich von Guericke, 1707 
in die Exspectantenliste dieses Stiftes eingetragen ward, der 
aber, noch bevor er eine Minorpräbende erhalten hatte, am 
3. Januar 1730 starb, während sein bis zum Canonicus 
medius aufrückender Bruder, welcher ebenfalls die Stelle 
eines Käthes bei der hiesigen Regierung bekleidete, im Jahre 
1744 das Zeitliche segnete. 

Der Vater beider Brüder und Enkel des Bürgermeisters, 
der Königl. Preuss. Geheimrath und Director des Regie- 
rungs - Collegiums in Magdeburg Leberecht v. Guericke 
(f am 28. August 1737) liegt in der hiesigen Johanniskirche 
begraben, in welcher seine Familie gleichfalls ein eignes 
Grabgewölbe besass. In eben diesem Gotteshause , in einer 
der westlichen Eingangshallen, ist jetzt auch der früher in 
der Nicolaistiftskirche befindlich gewesene Grabstein Otto 
Friedrichs v. Guericke aufgestellt. 
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Stammbaum der Familie 6f er icke bis. auf den 

Bfirgermeister Otto. 



1) 



1) 



Wessecke Gericke (1315). 



Stephan Oericke* 



Silvester Oericke. 



Henning^ Gericke t 1473. 



f Stephan Oericke, geb. 1450, gest. 1509. 
l Gertrude Feuerhake , gest. 1496. 



(Jakob Oerieke, geb. 1468, gest. 30. April 1544. 
\ AnDa von Wanzleben. 



Markus Gericke, Bür- 2) Georg Gericke, ß% 3)fJakob Gericke, Bürger- 

germeister, starb ki* 



germeister, gest. n. 1571. 

1) 

2) Sophie Alemann. gb. 
1520, verheirathet 1554, 
gest. 1592. 



derlos. 



j meister, gest. 1562. 
{ Tochter Margaretha. 



Hans Gericke, 

•geb. 1555, 

gest. 1620. 

1) Margarethe 

Alemann. 

2) Anna von Zwei- 

dorfi'. 



2)/Markas Gericke. 3) Matthes Gericke, 4) Ein Sohn. 
\ ..... . gest. 1624. Drei T)$ehter. 



Otto V. Guerieke. 

geb. 20. November 

1602. 
gest. 11. Mai 1686. 

1) Margarethe Ale- 

mann 

2) Dorothea Lentke. 

Otto V. Gnericke. 



Hans Gericke, 

starb in venetianischen 
Kriegsdiensten. 

'l)j Christoph Ulrich. 

I Anastasia, Stief- 
Jtochter des Kanz- 
ilers Dr. Schröder 
in 
Meiningen. * 



2) Georg. 



I 



3) Johann 
Martin, 

fiel bei 
Danzig. 



4) Joliann 
Heinrieh. 



Magdalena, 

nach dem Tode 

zweier 

Geschwister 
einziges Kind. 



Hoffmann, O. v. Guerieke. 
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ANHANG. 



1) Dieser Bericht scheint von Berlin aus an Ludwig Camerarius im 
Haag erstattet worden zu sein. Da er anonym ist, ladet er um 
so mehr zu weiteren Nachforschungen ein. 

Kgl. Bibliothek in München. Cod. Man. 3i)6. Coli. Cam. XLVI. 

1622 — 37. 

Extract eines vertrauten Schreibens Tom 
25/15 (sie !) Maij Anno 1631. 

In Deutschlandt lassen sich die Sachen ie lenger ie 
geferlicher an, dann Nach deme general Tilly mit Verrä- 
therey des Raths vnd theils der BtirgerschaflFt sich der^ 
[der] Statt Magdenburg den 19/9. Maij^ bemöchtiget , will 
alles fast wiederumb Zerinen, Worauff iederman bisshero 
wegen einer gegenvertassung vndt defension das äuge 
s gehabt. Da fern Gott nicht friden von oben herabschicket, 
scheinet das die Menschen schwerlich darzue geneigt, Vor- 
nemblich Weil die ligisten Zuc Continuirung des Kriegs 
das eusserste anwenden Wollen, darzue sie die Victoria 
mit Magdenburg mehr disponiren würdt. Von der eigent- 
lichen beschaflfenheit würdt so verscheiden discurirt, das 
man fast nicht weiss, was man vor wahr halten soll. 
Jedoch geht alles dahin, das etliche der Vomembste vom 
Rath mit einem guten theil der BtirgerschaflFt eine faction 
gemacht wieder den Herren Administratoren vnd Falckenburg 
vnd endlich zue dem tragico exitu aussgeschlagen, dessen 
sie sich Selbsten nicht versehen , dan die Verräther poenam 



1) Doppelt. 
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von Wien aus in dtis Lager Tillys, wo er am 2. Mai 
(a. St.V) anlangte. Er erzählt von ö. 47 an Folgendes: 

„1 confess I did not foresee thc Fate of this City, 
neithcr I belicve did Count Tilly himself expeot to glut bis 
Fuiy with so cntire a Desolation, much less did the People 
exi)ect it. 1 did believe they must capitulate, and I per- 
ceived by Discourse in thc Army, that Tilly would give 
them but vcry indifferent Conditions; but it feil out other- 
wise; the Treaty of Surrender was as it were begun, nay 
some say concluded, when some of the Out-guards of the 
Imperialists finding the Citizens had abandoncd the Guards 
of thc Works and looked to themselves with less Dili- 
gence than usual, they broke in, carried an Half-Moon 
Sword in Hand with little Resistance; and tho' it was a 
Surprize on both öides, the Citizens neithcr feai-ing, nor 
the Army expecting thc Occasion, the Garrison with as 
much Kesolution as could bc cxpectcd under such a Fright, 
flew to thc Walls, twice bcat thc Imperialists off, but fresh 
Men Coming up, and thc Administrator of Magdenburgh 
himself being wounded and taken, the Enemy broke in, 
took the City by 8torm and cntred with such terrible 
Fury, that without ßespcct to Age or Conditiou, they put 
all the Garrison and Inhabitants, Man, Woman and Child, 
to the Sword, plundered thc City, and when they had 
done this, set it on Fire. 

This Calamity sure was the drcad-fuUcst Sight that 
cver I saw; the Rage of thc Imperial Soldicrs was most 
intolcrablc and not to be expressed; of 25,000, some said 
30,000 People, there was not a Soul to be seen alive, tili 
the Flamcs drove those that were hid in Vaults and secret 
Places to seck Death in the Strects, rathcr than perish in 
thc Fire. Of thesc miserable Creatures some were killed 
too by the furious Soldicrs, but at last they saved the 
Lives of such as came out of their Cellars and Holes, and 
so about 2000 poor desperate Creatures were Icft: The 
exact numbcr of those that perished in this City could 
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on with me, and Sir John Hepburn informing his Majesty 
that I spoke high Dutch, he changed his Language and 
asked me in Dutch, where it was that I saw General 
Tilly's Army. I told his Majesty at the Siege of Magde- 
burgh. At Magdeburgh! said the King shaking his Head, 
Tilly must answer to me one Day for that City, and if not 
to me to a greater King than L" 
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